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unvermittelt, jo greifbar aufeinander, wie eben an diefer Schwelle des Drientes. Wenn

noch vor zwei Jahrzehnten die beiden Ufer der Save durch einen Dcean getrennt worden

wären, Bosnien, diefer am weiteften nach dem europäischen Weften vorgefchobene Theil

des islamitifchen Machtbereiches, hätte dem Kaiferftaate an der Donau faum fremder

bleiben fünnen, al8 e3 thatfächlich der Fall war. Damals gaben der flachen Grenz-

Landschaft die Tiehardafs ihr Gepräge, die militärischen Boften hüben und drüben. Von

hohen Piloten aus über den Fluß Ipähend, erzählten fte immerdar von Krieg und Peltilenz,

und:bi8 in unfere Tage hinein lag über diefem Grenzlande noch die ganze Prinz Eugen’jche

wilde Kriegs- und Wachtfeuerpvefie gebreitet.

Die Ufer der Save verbindet heute eine moderne Eifenbahnbrücde, und das große

Berfehrsmittel des Westens rafjelt bei Brod gleichmüthig über die Bannlinie des Orients

und hält erft inmitten eines großen, geräufchvollen Bahnhoflebens, das fich jchon auf

bosnifchem Boden abjpielt.

Ein Eleines Örtchen, das dem anfehnlichen Stavonifch-Brod gegenüberliegende

Bosnifch-Brod, bezeichnet die alte Überfuhrftelle. Straßen und Häufer find renovirt, und die

bejcheidenen Höfgernen Moscheen ducken fich jchier in dem Sreife der neuen, hohen Bauten,
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deren diefer rajch aufjtrebende Stapel- und Verladeplab bedarf. Eindrucdsvoll wirft das

Denfmal am Save-Ufer, an jener Stelle, auf der Franz Iofef I. die Huldigung feiner

neuen Unterthanen entgegengenommen: von hohem Steinobelisf hält mit fcehüigend aus-

gebreiteten Schwingen der Doppelaar Auslug in das bosnifche Land.

Bereinzelte Baumgruppen, die Nefte jener Wälder, die fich einft bis an die Save-Ufer

erjtreckten, jchmiücdfen diefe Einförmigfeit. Auf den mächtigen Bappelbäumen horften weiße

Störche und Seeadler. Durch den Schwarzen, bei najjem Wetter unergründlichen Boden

ichleppt fich die Ufrina mühfelig durch Moräfte und Tiimpel, gleich den übrigen Kleinen

Wafferläufen. E3 ift echtes Überfhwenmungsterrain, auf dem die Hälfte des Jahres

über das Wafjer ftagnirt. Nicht nur die Lebenden erdulden von der Save viel Drangjal,

jelbft die Todten verfolgt fie, indem fie ihre Leichname ausfchwenmt, wenn dieje nicht

weitab gegen die Berge zu geborgen werden fünnen.

Die ftrohgedecten Bauernhänfer trachten ich durch Hohe Stegen vor der immer

drohenden Waflergefahr zu Schügen, und als Stall benügt man den Raum unter dem

Haufe, wo das Vieh an die Pfähle angebunden wird. Was diefen Landftrich aber der

Sultur wiedergibt, das find die jorgfam beftellten Nübenfelder, zwifchen denen das Bahn-

geleife ftundenlang dahingleitet.

Wo man der Überfchwennmungsgefahr beveit3 entrommen ift, zeigt fich am Beginn

eines fruchtbaren Wellenlandes das gleichfalls ftarf modernifirte Dervent, das fich rühmt,

die billigfte Stadt des Landes zu fein. Viele Straßen treffen hier zufammen, einst Neit-

ftege, jeßt Chaufjeen. In der Richtung der „SarajevskadZada“, der einftigen türfifchen

Poftjtraße, beginnt die Bahn allmälig ihren Kampf mit dem Berglande. Vielfach fich

wendend, feucht fie einen breiten Bergrüden hinan, der, aus dem Waldlande der Zupa

daherftreichend, fich zwifchen Ukrina und Bosna fchiebt, um in der Vufak-PBlanina bis

zur Cave vorzuftoßen. Bon der Höhe aus, die bei Han Marica Straße wie Schienen-

geleife erffommen haben, fieht man einerfeitS die von der Save durchzogenen Niederungen

fich im Norden in der großen ungarifchen Tiefebene verlieren, während man im Süden

zum erjten Male die griümen Thäler des Bosna-Fluffes erjchaut, in welche die Wege num

tajch hinabeilen. An den als reiche Fundftätte einer ausgeftorbenen, fubmarinen Fauna

geichägten Sandfteinbrüchen von Velifa vorbei, erreicht die Bahn eben dort den hiftorifchen

Sluß, der dem Lande den Namen gegeben, wo er, den Engen fnapp entronnen, zum erften

Male eine Neigung zur Armbildung zeigt und Feine, Auen tragende Eiimpfe umschlingend,

von nun ab in gemäßigtem Tempo feiner Mimdung zuzieht. Aber auch flußaufwärts

bleibt die Gegend noch immer offen: Aüben- und Maisfelder, dazwifchen die weiden-

umjäumte Bosna und weiterhin, durch Hügelfetten und fanfte Abdachungen angedeutet,

die Romantik des Berglandes.
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Ein burgbewehrter Felstegel fteigt endlich auf: Doboj. Er war e8 gewohnt, trogig

um fich zu blicken, umfchmiegt von den Heinen Quartieren, die jeinen ftarfen Schuß gefucht,

umftritten von Feinden, denen er den Weg gejperrt. Und das that er bi3 in die jüngite

Zeit, wie das eiferne Denkmal der Gefallenen aus dem Deeupationsfeldzuge berichtet.

Heute jonnt er fich einzig in der Bedeutung einer ihönen Staffage umd eines

guten Ausfichtspunftes, greifengaft friedlich zwifchen Aufftapelungen von Kohle, Rüben,

Faßdauben und anderen nüßlichen Dingen, welche die Bahnlinien diefem SKnoten-

 

 
 

Doboj.

punkte zuführen. Über die lange Bosnabrüce kommt von Often her längs des zwijchen

Höhen gebetteten Spreta-Flüßchens, das hier in der Bosna fein Ende nimmt, eines Diefer

Geleife aus dem bosnifchen Induftrieviertel von Tuzla, und etwas weiter mündet die

Waldbahn des Uforathales bei der Station Ujora ein, Diejer Name, das einzige, was an

das alte Banat Ufora der ungarifch-Eroatifchen Könige gemahnt, it zugleich der einer

großen Zuckerfabrik, die fich nicht nur ganz Doboj und defjen Untkreis, fondern auch alle

anbaufähigen Flächen der Pofavina botmäßig gemacht hat.

Der direct in das Herz des Landes führende Weg längs des Bosna-Fluffes hatte.

zu allen Zeiten eine hohe ftrategifche Wichtigkeit und galt auch) in der türkischen Epoche

als Hauptroute, Doch die Neigung der Drientalen, die Wege tieber über weitausblicende

Höhen als in den mancherlei Gefahren ausgejegten Thälern zu führen, andererjeitS auch
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ihre Hilflofigfeit den Terrainschwierigfeiten gegenüber ließ früher die Straße bei Ujora

gegen Weften abbiegen, um erft nach einer längeren Umgehung über Tesanj wieder die

Bosna aufzufuchen.

Bei Trbuf fallen bereits einige Höhen bis zur Bosna vor, ein Felfenthor bildend,

das große Dohlenjchaaren Freifchend umjchwärmen. Auf den Felfengefimfen des Sahin-

famen, des Falfenfteines, deffen Falfen vor der Locomotive längft geflohen, bloct jet

der mächtige Aasgeier, diefer Charakftervogel des Balfanz, auf. So in Stimmung .

gebracht, fieht man nun drüben über der fühlen, jchnellen Flut der Bosna auf dem

dunklen Grunde jchön gegliederter fteiler Hänge das wundervolle Neliefbild Maglajs.

Am Flußrande fteigt der graziöje Kuppelbau der hochangefehenen und oft von Meffa-

pilgern aufgefuchten KursumlisMofchee aus einem melancholifchen Mezarluf (Friedhof)

auf, und die malerifche Negellofigfeit orientalifcher Häufergruppen verliert fich in dem

Grün der Lehnen. Das Gewirre alter Holzbauten abftreifend, erhebt fich am Flußrand

ein dichtbelaubter VBorberg, auf dem fich eine alte Burg ausbreitet. Schlingpflanzen

umvanfen fie; Baum und Buch wächt Hoch und Höher. Wer fie erbaut, erfämpft, befejjen

und verloren — all die Namen hat im gedächtnißlojfen Orient der Wind verweht, der

Leife zerftörend das Gemäuer umfpielt.

Die Thaljohle der Bosna mit ihren rajchen Wendungen und immer wechjelnden

Scenerien, ihren Städten und der Zier der Schlöffer und Burgen, ift nichts al eine

bequeme, hübjche alltägliche Straße im Bergleiche zu den Erfcheinungen des tieferen

Sunern. Der erjte Fluß des Waldlandes Bosniens hat auch feinen Wald, Daß jede

Stadt, jede DOrtjchaft von einer Zone von Holzlofigfeit umgeben wird, ift im Drient

natürlich; die langen Kriegszeiten ließen aber auch an den Straßenziigen allgemach den

Wald ausrotten, und den Nachwuchs fraß das Weidevieh.

Dben allerdings, auf dem Kamme der Begleithöhen, da ändert fich das Ausjehen

der Zandjchaft mit einem Schlage: Wald und Wald, unabjehbar, grenzenlos, Was unten

im Bosnathale förmlich abjurd ericheint: daß Bosnien mit einundfünfzig Procent Wald-

fläche nächft Finnland das waldreichjte Gebiet Europas ift, das begreift man hier oben

raid. Sit das ftark coupirte Terrain weftlich der Bosna bis zum Vrbas, wie jchon

erwähnt, der Waldbereich der Zupa, fo braucht man mr die Hänge über Maglaj zu

erfteigen, um auch gegen DOften die Waldeswogen dahinfluten zu jehen. Zuerft Laubholz,

dann die dunfle Kiefer. Doch auch die jchönften Eichen werden aus den jchmalen, zur

Bosna führenden Seitenthälern herausbefördert. Aus diefen holen fich die mohamme-

danifchen Edelleute von Maglaj, Teganj und Bepte die Falken zu der heute noch wie im

Mittelalter geübten Jagd, namentlich aus den etwa vierzig Meter hohen Felswänden

 nächt Globarica.
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Ein im öftlichen Urwaldgebiete weit herum gefommener Fluß, Die Krivaja, bricht

fich nun duch die Berge Bahn, an feiner Mündung das große Sägewerk von Javidovie

mit feinen Holzjchäßen befehäftigend. Ganz unvermuthet eröffnet fich dann die Ebene von

Bepke, durch deren jaure Wiefen die Bosna fich [hlangenförmig durchwindet. Der ver-

fumpfte Boden erzeugt einen an Torfmoor erinnernden heilfräftigen Schlamm, und ihm

entquilft auch ein bei der Bevölkerung in hohem Anfehen ftehender Sänerling. Das über-

wiegend mohammedanifche Bepke jelbft Yagert fich um die Ufer der Bosna in geregelten,

  

 
 

Branduf.

breiten Gaffen hin. Seine weißen Häufer fugen wie „Tauben aus dem Hag* aus den

dichten Gärten, die den feltenen „Srimen Fürftenapfel“, die föftliche „Stäfa“ Liefern.

Wieder nähern fich die Höhen dem Fluffe. Die Bahnescarpen find den ganzen Sommer

über mit einer nım in Bosnien und auch hier bloß auf diefer Strede, beobachteten ende-

mifchen Pflanze, einer gelben Glodenblume, bedeckt, die namentlich der im Ganzen jpär-

ficheren Vegetation des Iinfen Ufers zugute fommt. Das Thal wird zu einem Defile; Hart

bedrängt Frümmt fich die Bosna dur) tiefe Buchten. Oben, auf den Firjten beginnt der

kraufe Wald in das Nadelholz der beiderfeits herandrängenden Gebirgsftöde überzugehen.

In den dämmerigen Schluchten fchrillt fortwährend die Pfeife dev Mafchine. Denn ımauf-

hörlich wendet und dreht fich das Geleife. ES dunfelt im Coupe, und wern der Zug
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‚endlich Hält, ift man in einem engen, tiefen Kefjel, deffen Sohle von der Bosna und dem

Bahnförper vollftändig ausgefüllt ift. Das Erdreich der fteilen Hänge wird von wahren

Nußbaummwäldern feitgehalten. Der gejchlofjene Ning der Berge, über deren Scheitel die

Sonne jelten bis auf den Grund des Kefjelthales dringt, umfaßt eine Kleine Niückfalls-

fuppe, die mit flußbejpültem Telsfocel die enge Vefte von Branduf ftügt. Gelbe Lehm-

hütten umflammern fie, fich bi8 hinaus an die äußerften Abjtürze wagend. Unwirfch

ftarıt der alte Burgberg um fich. ALS vollfommenfte Thalfperre, als Schlüffel zum oberen

Bosnien, ward er ftet3 viel genannt umd jorgfam behütet. Alle Heerführer, von den

bosnijchen Königen angefangen bis auf die der Neuzeit vechneten mit Vranduf; und

trogdem ließ die Jronie des Schicjals e3 hier niemals zu einem ernfteren Kampfe fommen.

So hat die dränendfte Befte zugleich die harmlofefte Vergangenheit. Verurtheilte Kadis

wirden früher in diefes Waldidyll verbannt, und in demtiefen Brumnen im Schloßhofe

verjchmachtete deveinft Osman, nach einem mißglücten Verfuche, die jchöne Leila, des

Burg-fapetans Töchterlein, zu entführen — eine bei Burgen gewiß alltägliche Gefchichte.

Auch Heute bedeutet Branduf noch immer nichts anderes al ein Dorf, troß Bahn und

Chaufjee, welch Lebtere fich mittelft eines Tunnels durch den Schloßberg bohrt.

Bwifchen Steillehnen, an denen zur Zeit der Schneefchmelze Gießbäche in Cascaden

herunterftürzen, findet man bald einen Ausweg aus den Vrandufer Engen, und num

umziehen die Berge mit einem weiten Kreis das jonnige Beden von Zenica, in dem das

Städtchen wie „Die Bupille im Auge" ruht, was Schon der Name befagen will. Ein Eleiner,

von jeher gewerbsfleißiger, teppicherzeugender Drt, von typifch bosnifchem Ausfehen:

dag Marftviertel, die Cardija, mit ihren hölzernen Verfaufsbuden, überragt von der

Mojchee, und umher die in Pflaumengärten verftecten, vegellos gebauten Häufer der

Wohnungsviertel, da3 wäre Alles. Aber auf dem weiten Plan ringsum ift Neu-Zenica

erftanden, eine Heimftätte der jungen bosnifchen Induftrie. Dazu prädeftinivten diefen

Drt die Lage, der Holzreichthuum, die Nähe der großen Eifendiftricte und fchließlich die

gewaltigen Braunfohlenflöge, die die Humusfchicht des Beckens det. So entftand das

Kohlenwerf, das große Eijenwalzwerf, deffen Einrichtung fich die modernfte Hütten-

technik dienftbar machte, und eine PBapierfabrif. Im Weften der Stadt dominirt eine

muftergiltig eingerichtete, ausgedehnte Anftalt, welche neben ihrer Hauptbeftimmung

zugleich Snduftries und Gewerbejchule und landwirthichaftliche Station ift, und in diefem

Sinne jhon unberechenbar viel Gutes gewirkt Hat: es ift die auf dem Principe des

wilchen Progreffiviyftems beruhende Landes-Strafanftalt.

Bon Zenica trennt fich die große Heeresftraße endgiltig von Bahn und Fluß, was

fie zwifchen Maglaj und Zepte nur vorübergehend gethan, und folgt der alten Nichtung.

Sie überjegt auf langen Serpentinen die im Weften hochanfteigende fchtwierige Vetrenica,
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- überfchreitet bei Han Kompanija — jo nach dem Confortium Sarajevver Kaufleute

benannt, die in türkischer Zeit den Verkehr über die Vjetrenica feiteten — die Ladva,

fowie die längs derfelben nach Travnif führende Flügeldahn und Straße, und läuft dann

geradeaus in einer an vielen Stellen gut cultivivten Mittelgebivgslandichaft über den

Flecken Bufovala und das Bad Kijeljaf nad) Sarajevo.

Die Bahn aber bleibt der Bosna getreu, was ihr mit dem Anblide einer ganz

eigenartigen Scenerie gelohnt wird. Gegenüber den fchiefrigen jenkvechten Wänden des

(infen Ufers, an das fic) das Geleife jchmiegt, zeigt das vechte Ufer ein jonderbares

Ergebni des Jahrtaufende langen Spieles der Wafferfluten mit dem Mergel und

Sandftein. Bald ift diefes Geftein wie durchfägt, bald geftaltet es fich zwijchen dem

Bufchwerk zu Thürmen und Spikfäulen, Mauern und Wällen, zu Riefenpilzen, auf deren

dünnen Strunf eine gewaltige Platte fchwebt, zu amphitheatralifchen Auswaichungen

und anderen bizaren Gebilden. Die Felsfhichtungen jegen fich auch in dem Flußbette

fort, umd über treppenartig gelagerte Steinplatten ftürmt das Wafjer in ihäumenden

Sascaden. Stellenweife fehießt es in tiefen Ninnen, die es fi) in die felfige Sohle

gegraben, dahin. Diefe Kraft wird dannftet3 für die Kleinen, bosnijchen Löffelradmühlen

ausgenüßt, die fich in dem Buch der Ichmalen Uferränder verbergen, und von denen fteile

Pfade an den Felfen und Grashalden hinauf in die Gebirge führen. Die bedeutende

Hitze zwifchen diefen felfigen Hängen erzeugt eine ganz eigenartige Thier- und Pflanzen-

welt, vor allem ungemein viel Schlangen, als deren Begleiter auch dev Schlangenadler

hier horftet.

Die VBerengungen machten an der Einmündung dev Lava große Felsiprengungen

nöthig, um für das hier in völliger Einfamfeit Kiegende Stationsgebäude Raum zu

Ichaffen, und die Einleitung des Geleifes in das gleichfalls jchmale WaldtHal der Lasva

zu ermöglichen. Auch weiterhin mußte die Bahn mande Schwierigkeit überwinden.

Kurze, ftille Wald- und Felfenthäler zerfchneiden häufig Die Uferberge. Vie ganze

Gegend macht den Eindrud eines wohlgepflegten Gartens, wird von der Frühlings-

fonne bald wachgefüßt und behält bis jpät in den Herbft ihre Frische. Klar und in

ziemlicher Breite fließt die Bosna zwijchen Ichönen, hohen Uferrändern. Wir find Ichon

tief in der Zupa Vrhbosna, dem Herzen des Landes. Alles ift vornehm till, wie ein

Privatbefit. Die rebenumfponnenen Stationshäufer gleichen Fleinen Billen, und das bunte

Bolt davor ift gelaffen und ruhig, gar nicht wie die Eifenbahn-Baffagiere anderwärts.

Die Bahr ift ja auch anders. Die früher jo viel belächelte Schmalfpur Hat nunmehr für

alle Länder, die feitab vom großen Zuge des Weltverfehres liegen, Schule gemacht.

Millionen an Bau- und Erhaltungsfoften, die anderen Culturwerfen gewidmet werden

fonnten, wurden durch fie dem Lande erjpart. Und welcher Reifende fühlte fich nicht
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jofort heimifch in den Eleinen, technisch tadellos eingerichteten Waggons, von denen aus

er alle Launen der Bosna fo chnell, ruhig und ficher überwinden Sieht!

Ein breites Thal, das der Trftivnica, führt von Catici aus in das altbosnifche,

königliche Nefidenzgebiet von Sutjesfa und Bobovac. Die Begleithöhen der Bosna

haben fich zurüicigezogen; aber dafür fteigt hinter diefen ringsum ein gewaltiges Hochland

auf. Es ift hiftorifches Königsland. Anfchliegend an den das Waldjchnepfenlager von

Stolimbare, dag befte von ganz Bosnien, beherbergenden Borhöhenzug, liegt der Kraljevac-

Brdo, der „königliche Berg“, als Hintergrund des jehr hohen, weithin blicfenden jpiben

Kegels, defien Bujchwerf die Grundmauern der alten Königsburg VBijofi verdedt. Die

Hiftorie |pricht von einem Ständetag in Bijofi, der Stefan Tortfo IL. zum Könige aus-

rief. Den Fuß des Cchloßberges umgab damals als Hauptitadt des Landes das große,

handelsreiche Bodvijofi, wo im Mittelalter der Bosnathalweg endete. Zur Zeit der

türkischen Snvafion fand hier eine Maffenconverfion der Chriften Statt, und die Bevöl-

ferung erzählt, der türfifche Kadi habe jchließlich Viele abgewiefen, „da es doch aud)

eine Najah geben müffe“. Das heutige mofcheenreiche Vifofo ift ein Hübjches mohan-

medanisches Städtchen, das feinen Erwerb aus den Lohmühlen und Gerbereien zieht, die

eine höchft malerifche Ausftattung des „Königsbaches“ bilden, und die ihr gutes Luder

heute noch auf genau diejelbe einfache Weife erzeugen, wie einft im grauen Alterthum.

An großen Lehnenabfehnitten läuft die Bahn längs der Bosna weiter. Bufch-

beftandene Bodenwellen, foweit dag Auge reicht. Diefe durchjchneidet bei Bodlugovi die

in den Eifendiftriet Vares führende Flügelbahn, mit dem Staunja-Flüßchen bald im

Norden entjcehiwindend. Dienächite Station Vo godca entjendet in gleicher Richtung längs

des Ljubina-Wildbaches eine fteil anfteigende Montanbahn nach den Mangangruben von

Gevljanovie. Über dem Bufchtwalde zeigt fich ein fahler, vöthlich grauer Berg, um wieder

zu verfchwinden: das Wahrzeichen von Sarajevo, der Trebovic. Jenjeits des breiten,

ruhigen Flufjfes erjcheint nun das anmuthige orientalifch-orthodore Briefter-Seminar

von Hrelievo. Das Thal wird plößlich weit. Schnell entfernt fich die Bosna von dem

Geleife, jich fnapp an die gen Süden ftreichenden Berge haltend. Eine jcharfe Krümmung

der Bahn, und da liegt das weite Sarajevsfo Volje in feinem Kranze von Bergen, zu

Füßen der erjten Hochgebirgsbarriere, des Trebovic. ES ift ein herrlicher Nahmen für

die Hauptjtadt des Landes, die an den öftlichen Höhen gebietend thront.

Sarajevo und feine Umgebung. — Den öftlichen Theil des Sarajevsfo

Polje umfafjen nicht unvermittelt aus den Flächen aufjteigende Bergmafjen, fondern von

diejen fich (oslöfende Higelfetten. Im Süden liegt die Bergzunge des Mojmilo, in defjen

Mulden die Farne im Herbfte brennendroth leuchten; er jchließt fich an immer fteiler

werdende breite Stufen an, die mit Kuppen und Wänden gejchmückt zum grauen Trebovic
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hinanführen. Im Norden ragen die fahlen, den Beginn der Verfarftung zeigenden Aus-

(äufer des Ozren, die fich in großen Wogen herandrängen. Einen Halbkreis bejchreibend,

ftoßen die Berge num hart aneinander und geftatten faum einem bejcheidenen Flüßchen,

der Miljacka, einem tiefen, jchluchtigen Einfchnitt zu entkommen, um das offene Feld zu

gewinnen. So geftalten die Berge in ihrem Formenreichthum plöglich einen tiefen Thal-

feffel, der fir eine größere Stadt fcheinbar feinen Plab bietet. Und eben hier Liegt

Sarajevo, die „weiße“, die „goldene“ Stadt der Bosnier.

Wie groß fie ift, hat noch Niemand auf einen Blick gejehen. Denn fie häuft ihre

Hänfer nicht nur auf den Flächen längs des Fluffes und Eettert die Wandungen des

Kefjels Hinan, fondern Legt fich auch in deffen unzählige Terrainfalten, Vertiefungen und

Wafferriffe. Yon welchem Standorte immer man Sarajevo mit einem einzigen Blid

erfafjen will, immer bleiben große Theile der Stadt gedeckt, immer zeigt fie fich anders,

immer verbirgt fie etwas von ihrer Ausdehnung.

Bis vor Kurzem war Sarajevo eine Stadt aus einem Guffe, von einem Geift

erzeugt, die erite Stadt der moslemitifchen Slaven. Begeifterte Hingabe an den neuen

Glauben drückte der Werdenden ihre Zeichen auf. So ward fie echt tünfiich, wie kaum

eine andere, einzig in ihrer Art.

Sarajevo ift ein Monument des türfifchen Eroberers, fnapp fünfgundert Jahre alt.

Die Jugend der Stadt fpricht aus ihren Zügen. Inmitten der Häuferchaos fieht man noch

alte Baumgruppen, die Nefte jener Beftände, die dem türfifchen Emporium gewichen. Die

morfchen Ulmen der Hadjcht-Jdris-Mahala und des Bjelava-Viertels, die Edelfaftanien

längs der ganzen gen Sid blicfenden Bodenwellen jahen noch die frühere Zeit. Die

Quartiere auf den Hängen theilen Felder und Wiefen, und üppige Obftbäume füllen die

Hofräume und die verftect Kiegenden Gärten. Die engen, gewundenen Gafjen mit den

dicht aneinander gedrängten Häufern durchftreifend, erblickt man außer auf den ungezählten

Friedhöfen jelten einen Baum; aber von einer Höhe gejehen ift Sarajevo zur Sommer-

zeit im Grün verjunfen, während die Steinflanfen der Berge geldgrau und braun in

dem füdlich grellen Sonnenlichte brüten. Im Frühlinge, zur Zeit der Pflaumenblüte,

(egt der junge Lenz feinen blendendften Schmuck auf diefes Städtebild, dem auch der graue

Winter nichts anzuhaben vermag. Denn dann zeigt die Stadt unverhüllt ihren graziöfen

Bau. Bon den hohen Ufern der die Stadt der Länge nach in zwei ungleiche Hälften

theilenden Mitjacka fteigt fie faft im Kreife auf. Die flachen Dächer mit ihrer jchweren

eigenartigen Ziegellage erheben fich etagenfürmig. übereinander, und unter diefen hugen

die weißgetümchten Häufer mit ihren hölzernen, meift von der Straße abgewendeten Erfern

und Nifchen hervor, die fonft von Baummwipfel und Nebengeranfe verhüllt werden. Die

fahlen Berglehnen deckt freundlich die gligernde Schneedede, und in dem reinen Blau
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zieht der weißföpfige Geier feine Kreife über der europäifchen Türfenftadt, aus der Die

ichlanfen Palmenjchäfte von fünfunddreißig weißen Minarets mit filbergleigenden Spib-

dächern auffteigen. Die auf dem ganzen Balfangerühmten „hundertMojcheen von Sarajevo“

find feine Fabel, denn die Stadt befißt heute deven thatjächlich zweiundneungig, nachdem

einige Zahre früher vier Mojcheen Bränden zum Opfer gefallen oder demolirt werden

mußten. Viele diefer Mofcheen find jedoch mit einem gewöhnlichen Biegeldache verjehen,

und haben bloß ein niedriges von den Witterungseinflüffen graugefärbtes Holz-Minaret,

das fich in dem Häufergewirr wenig bemerfbar macht.

Sechs von den fieben Stadtbezirten Sarajevos gruppiven fich enge um den fiebenten,

der am rechten Flußufer das Centrum der Stadt bedeutet: das Handelsviertel, Die

Sardija. Den Wefteingang der Stadt Gildet der Kosevobezirk, der fi) um den Fuß des

von den nördlichen Höhen losgetrennten Humberges jchlingt und in dem Seitenthal der

Rogevo verliert. Daran Schließen fich die Bergviertel Bjelava und Kovadi, die bis zu den

verfalfenden Mauern des „Grad“ reichen. An der Lehne des PBasinbrdo, unterhalb des

ifofirten Selsfnopfes „Bakije“, wo fich der vornehmite mohammedanische Friedhof aus-

dehnt, hängt die ftille Oberjtadt. Auf den der düfteren Mihjacka-Schhucht zugemwendeten

Münden und Niffen halten zwei Baftionen, die alte „weiße” — Itala genannt — und

die tiefer Kiegende neuere „gelbe“, die Tefoviefa Tabija, ihren Auslug. Gegenüber am

(infen Flußufer Hält der Bezirk Hrvatin die Vorftufen zu der mächtigen, ein neues Fort

tragenden Draguljac-Ktuppe bejeßt, zu der, an dem Ausfichtspunfte „Napa“ vorüber, der

„Appelweg“ führt; und endlich jchließt der bis zu den Felswänden des Trebovic hinan-

£limmende Bezirk Biftrit-Cobanija den Ring. Die fieben Bezirke zerfallen wieder in hunz=

dertfechg Quartiere, jogenannte Mahalas, deren alte amtliche türfifche Benennungen

ungebräuchlich find und faft durchwegs vom Bolfe durch flavifche Namen erjeßt wurden.

Diefe Benennungen Kiefern oft einen Behelf zur Erforfchung ber Localgeichichte.

Urkunden gibt e8 nicht; die furchtbaren Brände, welche die Stadt oft heimgefucht, ließen

nicht3 auf ung fommen; Kriege und die oft die ganze Einwohnerichaft niederwüthenden

Peftepidemien verwijchten Die Srinmerung an Hiftorifche Ereignife bis auf wenige

undeutliche Spuren. So viel jcheint ficher zu fein, daß jener exponirte Punkt, auf dem

die weiße Baltion fteht, von jeher befeftigt war. Er trug wohl jene Bırg „VBrhbosna”,

von der in den Urkunden al3 „Varboffanie* oder „Werchboffania” jo Häufig die Redeift.

Die Tradition will wiffen, daß Mehmed Fatih 1463 auf feinem das bosnijche

Königreich zerfegmetternden Siegeszuge diefen Punkt eroberte. Er wurde von einem feiner

Heerführer, dem Tatar-shan Kiraj erftiemt, und von hier aus foll Hodidjed eine zwei

Stunden aufwärts im Miljacka-Defile iegende, damals jchier uneinnehmbare Burg,

deren geringe Nefte man von der weißen Baftion aus zu jehen vermag, mit Kanonen

Bosnien und Hercegovina.
4
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zufammengejchoffen worden fein. Eigentlich fiel fie aber duch Berrath. Von Aljud und
Sajce Fommend, gelangte Mehmed Fatih jelbit in das Gebiet der heutigen Hauptitadt
und Die Bosnier mögen fich, obwohl fchon der König getödtet worden war, noch immer
tapfer gewehrt haben, denn am Eingange des Kteffelthales wurden von ihnen zwei „Hije“
(Abtheilungen) der Osmanen vernichtet. Der Sultan lich fein Heer hier lagern und
Ihlug auf dem überaus günftig fituirten Eräic-Hügel im heutigen Kovadi-Biertel feine
Zelte auf, umgeben von feiner Leibwache. Hier verblieb er mehrere Monate, und da
auch im Felde der Selamlif abgehalten wird, jo z0g jeden Freitag das Heer aus feinem
Lager unter Entfaltung des ganzen militärifchen Brunfes nach dem „Seraj" (Serail),
dem Site des Großheren, zur Abhaltung des Mittaggebetes und der Heerjchau. Daher
ftammt der Name der neuen Stadt Bosna-Seraj, und jpäter „Saraj-vo*.

Wo der Türke Hinfommt, baut er fofort eine Mofchee und ein Bad. So that auch)
der große Sultan. Die Fläche unter dem Guräie-Bujeg bezeichnete er al8 das werdende
Handelsviertel umd, über die Miljacka eine Britce fchlagend, errichtete er am jenfeitigen
Ufer die Hünfiar-Diehami, die Kaijer-Mojchee, und daneben das unter der Bezeichnung
Shafi-Ija-Beg bekannte Bad.

Von Mehmed Fatih’s Bauten erhielt fich am Längften der Begluf am Atmejdan, dem
„Pferdemarkte“ md gegenwärtigen Philippovie-Blate, wo auf Befehl des Sultans für
Kirajesthan, den Erftürmer Brhbosnas, ein „Seraj“ erbaut wurde, das allen türkischen
Statthaltern als Sit diente, jo lange diefe in den alten Hgeiten in Sarajevo refidirten.
Die einfachen, weitläufigen Baulichkeiten fonnten aber, als mit Dmer-PBafcha die Valis
von Bosnien wieder ihren Sit in der Hauptftadt auffehlugen, nicht mehr genügen, und
jo erbaute Dsman-Topal-Bajcha nebenan, hinter der Kaijer-Mojchee, den hohen Kuftigen
Konaf, der dem Landeschef auch derzeit als Nefidenz dient. Der morjche Begfuf wurde
demolirt, und Mehmed Nuzdi Balcha ließ die große Kaferne dort erftehen, wieder nur
eines jener leichten türfiichen Baumerfe, die immer baufällig find und troßdem bisweilen
Sahrhunderte überdauern.

Dies ift auch bei der Karawanferai, dem Han Solobara der Yall, den Ghazi-Ia-
Beg zu feinem Gedächtniffe in dem im Entftehen begriffenen Handelsviertel gründete. Er
fteht noch heute da mit feinen primitiven Ställen, den üchzenden, fteilen Treppen und den
frummgebogenen jpeicherartigen niedrigen Hallen; er genügte nebft einigen umbedeutenden
anderen zu allen Zeiten den Anfprüchen der reifenden Bevölkerung. Während die zwei
Decennien Abendland in Sarajevo jofort moderne Hotels und Hunderte von Gafthäufern
hervorzauberten, brauchte die türkische Zeit nichts davon.

‚zede Mahala Hatte bisher einen Fleinen Konaf, in dem Neifende auf Koften der
Bewohner des Viertels bewirthet wurden, wenn fie nicht in das nächjtbefte Haus fammt
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Pferden und Dienern als Gaft eintreten wollten. Die orientalische Gaftfreundfchaft bedarf

feiner Wirthshäufer.

Ir den erften fünfzig Jahren machten die bosnifchen Statthalter alle Anftrengungen,

die Hauptjtadt zu Heben. Die Bosnier waren alfezeit gottesfürchtig, welcher Religion

immer fie auch angehörten, und lebten fromme Stiftungen. So entjtanden früher Klöfter,

Kirchen, Schulen, Straßen, und was fonft an Gemeinnütigem nöthig war. Mit diejem

Sherafterzuge vechneten die Osmanen, und indem fie einerjeitS naturgemäß alles Chriftliche

niedertraten, boten fie anderjeitS den neuen bosnijchen Mohammedanern Gotteshäufer und

fromme Stiftungen in Hülle und File nicht mur in der Hauptitadt, fondern in dem

 

 

  
Mohammedanijcher Friedhof in Sarajevo.

ganzen Lande, und viele derjelben dienten dem allgemeinen Wohle und nicht ausschließlich

den Mohammedanern. So verforgte Sfender-Beg die Stadt mit gutem Trinfwafjer, in=

dem er die nordöftlich in den Bergen ober dem Kaftell entjpringende Mostanica, die

durch die Feitung, und gedect durch) die Cardija fließend, fich inmitten der Stadt in die

Miljacka ergießt, vegulivte. Diejes Werk wınde erft fürzlich durch eine groß angelegte

moderne Wafferleitung exjeßt, die auch von dem „edlen Wafjer“ der Moscanica gejpeiit

wird. Die Kleinen jebt überflüjfig gewordenen Wafferleitungen fir die Kinfsufrigen, im

Entftehen begriffenen Viertel wurden damals gleichfall3 begonnen, indem man ben

Megara-Bad umd die Quellen des böjen Biftrif fich dienftbar machte. Diejer wälzt

aus einem Spalt des Trebovie unaufhörlich Felsblöcde, die ihn umgebenden Häufer

bedrohend, bi3 zu feiner Mündung bei der Zateinerbrüce hin. An diefe Wafjerbauten
4*
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erinnert auch der Name der von der großen Kaferne parallel mit der Miljacka big zur

Sfenderija-Brüce führenden Gafje „Terezija", d. i. Wafferwage, weil hier ein Waffer-

thurm den die Hößernen Leitungsröhren bedrohenden Drud des Maffers wieder aufhob,

ehe er e8 weitergab.

Der „ruhmreiche“ Ghazi-Husref-Beg, der vierunddreifig Jahre als Vezir über

Bosnien herrfchte, war darauf bedacht, auch die in die Wälder geflohenen Chriften der

Ebene ımd der Stadt von Sarajevo als Arbeitskräfte wieder zu gewinnen. Er geftattete

den Katholiken den Bau eines Kirchleins am rechten Miljacka-Ufer gegenüber dem Begkuf.

Dort jtand 8, von hohen Mauern verftect, bi8 zu dem die innere Stadt einäfchernden

Brand im Jahre 1879. Die Wohnhäufer der Katholifen geuppirten fi) um ihr
Gotteshaus, und das Quartier erhielt den Namen „Latinfuf“, Ort der „Lateiner",

Unzweifelhaft wurde auch die alte Erzengelficche der Orientalifch-DOxthodoren in jener Zeit

gegründet.

Einer Fleinen Feftung nicht unähnlich, Kiegt Hinter der Carsija am Berghange,
von einer ftarfen Mauer quadratifch umfchloffen, das alte, oft vom Feuer gefchädigte

intereffante Kivchlein, umgeben von den der Priefterfchaft und der Echule dienenden
Gebäuden. Hier im „VBaros“ erwuchen naturgemäß die Häufer der Drientalifch-Ortho-

doren. Weftlich der Sarsija dominirten demnach die Chriften, jowie auch in der von der

Lateinerbrüce abwärts laufenden Galatagafje, der jekigen Franz Jofefs-Straße. Auch

Die beiden anderen parallel mit der Franz Iofefs-Straße laufenden bedeutenden Gaffen,

die jänmtlich unten in dev Nähe des Mufalaplages bei den Stadtparf-Friedhöfen enden,

die Ferhadija und Cemalusa, wiejen in ihren oberen Theilen immer viel hriftliche Wohn-

häufer auf. Seit neuerer Zeit find die fpanifchen Juden hier vorherrfchend. Sie wanderten

vor ungefähr zweihundert Jahren (1685) ein umd erhielten eine weitläufige Baulichfeit
hart an der Cardija, zu Beginn der Ferhadija und Cemalusa, das „Siawusch-Bafcha-

Daira“ als Ghetto angewiefen. Diefe „Cifuthana“, wo ein alter und ein neuer Tempel
fteht, war ftreng abgejperrt, und erft um die Mitte diefes Sahrhundertes begann eine neue

ra für die Juden mit Omer-Bafcha Lattas, der diefen größere Freiheit und das Erpan-
fionsrecht in die Stadt verlieh, von welchem fie ausgiebigen Gebrauch machten. Sehens-
werth ift ihr Friedhof auf dem Borakhügel im Weften der Stadt, der abfonderfichen Form
der Grabfteine wegen. Die Chriften hatten wohl feine abgegrenzten Quartiere, blieben
jedoch in den wechjelvollen, unruhigen Zeiten ganz nahe bei einander, und die neue orien-
talifch-orthodoge Kirche, ein großer auffälliger Bau, der in den Yünfziger-Iahren in der
mittleren Franz Jofef3-Straße entftand, bezeichnete ungefähr die weftliche Grenze des von
Husref-Beg gegründeten Chriftenviertels, welches von den Mahalas der Muhammedaner

vollftändig eingefchloffen war.
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Den Zigennern, Komddianten, den vumelifchen Zaptiehs und dem Bodenjah der

Bevölkerung war draußen vor der Stadt Die Hijeta- und ScHaich-Magribi-Mahala ein»

geräumt worden.

Bon den Chriften unterftüßt und mit der bäuerlichen Bevölferung in Verbindung

gebracht, Jah Husref-Beg vajch den Handel und das Sleingewerbe erjtarfen. Die Sarija

befebte fich, die unterfchiedlichen Händler und Handwerker errichteten fich eigene, von den

anderen gefonderte Zeilen, immer fejter fnotete fich das Gewirr der Gafjen und Gäßchen,

durch die mım das buntefte Leben des Drientes zu fluten begann. Damals wurden hier

   —— —

Der jpanioliiche (jütdiiche) Friedhof in Sarajevo.

auch die Zünfte (E3nafs) nad) Stambuler Mufter organifirt, die fich bis auf den heutigen

Tag erhielten; und wenn fie auch ihrer Fahnen und Roßfchweife, mit denen fie vor den

Beziven ausrücten, umd die fie ihren Ausflügen vorantrugen, durch den legten Krieg ver-

{uftig wurden, und mand) alter Brauch allmälig außer Übung kam, jo hat doch jede der

Zünfte noch immer ihre eigene, mit allerhand Rechten ausgeftattete Obrigkeit, und fein

BZunftgenoffe verfäumt e3, heim Öffnen des Ladenz den Namen Gottes und den des Schuß-

heiligen feiner Zunft, des „Pir“ anzurufen. Im Wechjel der Zeiten ift manches Handwerk

zurückgegangen, fo das der Waffenschmiede, der Kürjchner und andere mehr; dagegen

find in den legten Jahren die Zünfte der Efmefdäije und Mehandsije (Garküche und

Wirthe), Kavedzija (Kaffeewirthe) und BYakalı (Greifler) jehr erftarkt, und gegenwärtig
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beherbergt die Cardija von Sarajevo neunumnddreißig HBünfte. Sie hat fich überhaupt in

ihrem Ausjehen nur wenig geändert, und wie in uralten Zeiten jchmettern noch immer

die Bazvandzijas (Nachtwärter) ihre SKnotenftöcke gegen das holperige Pflafter, das

„Kaldrma", die Diebe „verjcheuchend“, und noch im Jahre 1878 war das Schließen

der Läden das Zeichen zum Aufruhr. Zur Tageszeit aber, und wenn Auhe im Lande

herrfcht, da fehtwirrt und wimmelt es in der Cardija von Stimmen und Geftalten.

Ausrufer, Tragthiere, Käufer und Verkäufer, Neugierige und Befucher aller Art drängen

fich durcheinander. Buntes und originelles Leben herrjcht zumal in der Nafirftube, die

hier, wie in anderen Ländern auch als Plaudereden dienen, wo man alles Neue erfährt

und commentirt.

Inmitten der Cardija jebte fich Ghazi-Husref-Beg ein großartiges Monument in

der nach ihm benannten Mofchee, deren architeftonijche Schönheiten an anderer Stelle

gewitrdigt werden. „Sie hat bi8 Conftantinopel nicht ihres Gleichen“, meint dag Volt

„außer in der prächtigen Sulejmanija in Adrianopel.” Eine vielhundertjährige Niejen-

linde breitet über den jprudelnden Sibil ihr duftendes Gezweige, an dem, Gebete

murmelnd, die Gläubigen mit flinfen Bewegungen die vorgefchriebenen Wafchungen vor-

nehmen, ehe jie in dem mit Alhambramotiven gejchmückten und mit foftbaren Teppichen

belegten, myrrhenduftenden Heiligthum verichwinden. In den Rojenbüfchen ringsum lieft

man auf marmornen Leichenfteinen das Loblied Gottes, als des einzigen Quell® des

wahren und ewigen Lebens, und die Bitte um ein Fatiha. Dort ruht auch der erfte

Birgermeifter von Sarajevo in der neuen Ara, Muftafa Beg Fadil Basic. In den

Öffnungen der alles einschließenden Mauern fauert ein Derwifch, einem verhüllten jcheuen

Mädchen einen Liebes-Zapis fchreibend. Aus der in der Hofecke Lehnenden, rebenum-

iponnenen Volfsichule, dem Mejtef, tönt gedämpftes Gantiren — ein Idyll inmitten

des Marktgewühles, in das vom hohen Meinaret der Muezzin die frommen Worte ruft,

das Gejchrei der Brot- und Buzaverfäufer, dag Klappern der Pferdehufe, den ohrenbetäu-

benden Lärm der Kefjelfchmiede und all dag geräufchvolle Drängen der eifrigen Menjchen

übertönend. Der Hof birgt noch genug des Sehenswerthen: das Uhrzimmer, Muvefit-

hana in der Straßenede, an dejjen vier Wänden zahlreiche Uhren aller Art hängen, jo

daß jeder Borübergehende nach der Zeit jehen fann; dann der Wafjerofen, der im

Winter zehn Auslaufhäfen mit warmen Wafjer jpeift; der Arfchinftein, der den Kauf-

leuten das richtige Maß weilt, und ein Maufoleum. Diejes umfchließt des Gründers

Gebeine, der in einem Zuge gegen die Meontenegriner in Drobnjaf umfam und

dort beftattet blieb, bis jeine Schwiegermutter, die Sultanin Valide, beim Wladika in

Getinje feine Überführung erwirkte. Hier ruht ex mum hochverehrt an der Seite des

Murad Beg Bojvoda, von dem das Gerücht geht, er wäre Husref3 Sohn gewejen,
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den ex aber verheimlichte, um fein Leben, welches als das des Kindes einer Sultanstochter

gefährdet war, zu erhalten. Koftbare Tücher deden die Särge, auf denen Turbans ruhen,

fo gewunden, wie e$ der Todte fiebte;, vor niedrigen Pulten fauern Koranlejer, und der

Zuftzug, der aus dem Todtenhain draußen Vogelgezwiticher hereinbringt, fptelt mit den

Tlämmchen der Öllampen.

I

\
Ill)
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Bosnifche Rafiritube.

Zu Sarajevo im weiteren Sinne ift deffen PBolje zu rechnen, auf das e3 mit

feinen Vororten allmälig Hinauszurücen beginnt. Von Hier gejehen, breitet fih die

Släche fücherfürmig aus, Die Gebirgsfetten nach Weften zucitefdrängend, die, in einem

vollfommenen Halbkreis wie aus einem See aufzufteigen jcheinen.

Das Sarajevsfo Volje zeigt Tich zu jeder Jahreszeit anders. So am die Berge

ringsum an Wafjer, jo reich daran ift das Polje, das von zahlreichen Flußläufen und

Wafferadern durchzogen wird. Defhalb zeigt e8 auch im Frühling und Sommer, wenn der

Bergkranz wie leblos in die heiße Sonne ftarrt, eine üppige Vegetation. Die Tlußränder
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werden von undurchdringlichen Wällen von Schlingpflanzen, Weiden und Schilf eingefaßt,
und die Dobrinja verfchwindet ftellenweife ganz unter dem Gewirre ihrer Sumpfpflanzen.
Swiichen dem Neb der außerordentlich füchreichen Wafferläufe breiten fich die Felder aus,
auf denen Mais von weit über Manneshöhe gedeiht. Als Bergwäfjer ichwellen diefe
Flüffe oft ganz plöglic) an umd verwüften dann den weichen, tiefen Boden, unaufhörlich
ihren Lauf verändernd.

Der reiche Pflanzenwuchs verfchwindet im Herbfte, bejonders nach einem heißen
Sommer, fozufagen iiber Nacht. Leer, licht und von Icharfen Linien Ereuz und quer durc)-
zogen, liegt dann das Volje da. Zwifchen den abgeräumten Feldern zeigen fich jebt
deutlicher die Weiler und Gehöfte, die Landhäufer der Vornehmen aus Sarajevo, die
Kirchleins und Mofcheen. Mit finfender Sonne, wenn die Ernte auf hochbeladenen
Ochfjenwagen heimgeführt wird, ficht man oft malerifche Gruppen der ftattlichen reichen
Banersleute. Weithin fehallt der Exntegefang der Mädchen und Frauen, in deren braune
Stirnen Goldmünzen hineinhängen. Jet ift’s Zeit für eine ergiebige Wachteljagd. Gibt
e3 dann einen fchneereichen Winter, jo füllen fich zur Freude der Jäger die BWafjerläufe
mit ungezählten Taufenden von Wafjergeflügel, Raub- und Nabenvögeln. Bei dem
Dörfchen Blajuj, das die Mitte des weitlichen Bergkreifes hält, und wo der nach der
Hercegovina führende Weg, längs dem Bufevina-Gebirgsbach um den Igman fich
Ihlingend, in die Gebirge einzudringen beginnt, ift der Wiejenboden mit Mineraljalzen
durchtränkt; an vielen Stellen fteigt brodelndes Waffer auf, das im Winter Dämpfe
aushaucht, von denen unüberjehbare Schaaren von Wildenten angeloekt werden.

Im jüdlichjten Punkte des Polje ftürzt fich die Beljeznica bei Krupac-Bojkovici
aus einem wilden Felsdefild, das nur von Wenigen aufgefucht wird, und von hier reihen
fi) längs des Fußes der compacten Igman-Mafje gejchloffene Drtjchaften aneinander.
Bei Glavo-godina zeigen fich bereits auffallend viele uellbildungen, die fich vafch
mehren. In der Nähe von Blafıj, in einem von dem Athem der Igmanwälder durch-
dufteten, ewig fchattigen Winfel treten plöglich Hunderte von Quellen an der gleichen
Stelle unter der Berglehne hervor. So wird die Bosna geboren, ein fertiger Fluß fchon
an jeinem Beginn. Auf feinen erften Schritten treibt er Mühlen, und alle Flüffe des Polje
macht er fich unterthan, indem er fie auf feinem Laufe big Hreljevo, wo er in der nörd-
lichften Edfe des Bolje diefes verläßt, nacheinander in jein breites Bett aufnimmt. Niemals
friert Diejes zu. Und ftarrt das Bolje von Schnee und Eis, dann ericheint die Klare Bosna
Imaragdgrim durch die Wafferpflangen, die ihren Grumd dedfen. Einer überfluteten Wiefe
gleicht ihr Bett, und gerne taucht das Vieh hinein, um fih Pflanzenherauszuziehen,

Das Centrum des Role wird ungefähr von der impojanten alten Bappelgruppe
angedeutet, die hart an der Dobrinja bei Doglodi fteht. Bon hier aus fieht man
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ungehindert nach allen Seiten den das Polje abgrenzenden Bergkranz: zuerjt den bufch-

bedeeften Vorbergewall und Enapp hinter diefem die in allen Farbentönen fich zeichnenden

großen Berge, ein lachender, jonniger Exrdenfled, mitten in dem ernften bosnischen Berg-

   
  

Mohammedanijcher Gottesdienft in der Stadt.

fand. Zu all den Iandichaftlichen Neizen hat die Natır dem Sarajevsfo Bolje freigebig

noch ein koftbares Gejchenf in den Schoß gelegt: die Schwefelthermen von Zlidze.

Nahe den Quellen der Bosna. aber bereit3 Hinausgerücdt in die jonndurchtränfte

Ebene bis an die Zeljeznica, finden wir Jlidje in dem breiten Rahmen eines englischen
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Parkes. Alles ringsum ift Thermalgebiet, und durch die jaure Bodenkrume quillt allwärts
Schwefelwafjer hervor. E3 ift dies feine neue Entdedung, denn römische Bantenrejte
bejagen, daß das heilfräftige Waffer jchon im Atertfum feine Schäßer fand, und
bedeutende neolithijche Funde laffen auf die Bedeutung diejes Ortes jelbft in vorgejchicht-
licher Zeit Schließen; daß man fogar die halbınythifche mittelalterliche Hauptftadt
Vrhbosna hier juchte, ift befannt. Aber was da auch jemals war, e8 ging vollftändig zu
Grunde in dem legten halben Jahrtaufend, und das heutige Slidze fteht buchftäblich auf
einer neuen Culturjchichte, ift eineneue, einheitliche Schöpfung.

Nahezu fünfzehn Jahre der Deeupation gingen hin, ehe man den eigentlichen
Quell gefunden. Erft 1893, al8 man in einer anjehnlichen Tiefe eine ftarfe Sinterderfe
durcchitieß, ftieg zischend eine enorme Wafjermaffe auf. In einem fteinernen Schachte
focht und brodelt num die Elare, blänfiche Flut, jchmwere Schwefeldämpfe aushauchend,
die fih in fühlen Nächten zu Wolfen verdichten. Die Mächtigfeit des Sprudels, deffen
Ergiebigkeit täglich für Taufende von Menjchen hinveicht, und feine thermischen Eigen-
Ichaften, durch die er fich jowohl bei äufßerem Gebrauch, wie durch interne Anwendung
als Heilmittel erweift, werden Iidje gewiß über funz oder lang zu einem Welt-
eurorte machen.

Der Therme ift eine ganze Reihe der modernften und zwecentiprechendften Ein-
richtungen und Anlagen dienftbar: große, muftergiltige Badeanlagen, comfortable Hotels,
gute Rejtaurants. Der Europäer braucht Hier, wo noch vor zwei Decennien das Nöhricht
in den Schwefelwaflertümpeln wucherte, auf feine feiner verfeinerten Lebensgewohnheiten
zu verzichten, und der Drientale fühlt fich hier nicht minder wohl in diejer Neffource von
Sarajevo. Während der Saijon feuchen unaufhörlich dichtbejeßte Localzüge durch das
Polje, und an Feittagen zeigt Iidje ein buntes ethnographiiches Bild, eine wahre
Völferkarte des heutigen Balfan. Die Bosnaquellen find mit ihren reizenden Anlagen
eine Dependenz von Ilidze und loden zahlreiche Ausflügler an, gleich den DOrtichaften am
Fuße des Igman. Und wenn das Bolje in feinem reichjten Schmude prangt, dann erwacht
das jenfeit3 der Zeljeznica zwilchen Pflaumengärten jchlummernde mohammedanifche
Dörfchen Butmir für eine Weile, um fi) das faihionable Getriebe auf dem großen
internationalen Rennplabe, der in jeiner Gemarkungliegt, zu befehen. Mit jeiner Gebirgs-
Decoration und der malerischen Staffage der Einheimifchen ift der Turfplag bei Slide
wohl einer der [hönften und intereffanteften der Welt.

Nach dem Blick gegen Weften auf die Hochebene wenden wir ums oftwärts, den
Bergen zu. Den weiten Kreis der Sarajevo umgebenden Hochgebirge jchließt im Dften der
Slafinac mit der Nomanija. Über die abwechslungsreiche Gebirgslandichaft, in welche
die Miljacta-Schlucht hineinführt, erhebt fich eine natürliche Burg von überwältigenden
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Dimenfionen. Auf unzugängliche Felfenmauern ftüßt fie fich"am Weft und Sid: in dem

breiten Thale von Mofro, wie auf der dem tanndurcchdufteten Villenorte Bale zugemwen-

deten Seite; machtvolle Terrainabftürze fichern fie gen Oft, Nogatica zu, und an dem

fanfteren Abfall im Norden hält die Falte, finftere Kopito-Planina ftrenge Wacht. Es ift

 

  Straßenfcene in Sarajevo. 
ein mitten in die grünen bosnischen Berge eingejprengter titanischer Karftblod, dev die

flachen lichten Mulden eines großen Hochplateaus trägt. Die bewaldeten Kämme der

Randberge fchließen diefes rgejchichtliche Weideland vollfommen gegen die Außenwelt

ab, ein wahrhaftes Bollwerk zwiichen dem DOften und Weften des Landes, das als jolches

zu allen Zeiten eine wichtige Nolle gejpielt hat.

E8 ift der Burgbann des altillgrifchen Hixtenvolfes, über deffen vorgefchichtliches

Zeben ung der Slafinac fichere Kunde gibt. Stunden und Stunden wandert man zwijchen
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ihren aus Klaubfteinen hergeftellten Hügelgräbern hin, an denen zwei Sahrtaufende
Ipurlos vorübergingen, bis der moderne Forfchergeift ihren Foftbaren Ssnhalt zu bergen
begann. Zum Schuge ihres uns nur in nebelhaften Umriffen vorichwebenden Dafeins,
das, von feinem eigenen Zlitter iiberdauert, längft in Ajche zerfallen, warfen fie auf den
Hugängen umd tolixten Kuppen Wallburgen auf, welche die Wehr der natürlichen Boden-
bildung noch verftärften. Und hier blühten und fchwanden jene Namenlofen, und aus dem
Dämmer ihrer Zeit blieben außer dem reichen Leichenfchmud faum einige altilfyrifche
DOrtsbenennungen und verfchwinmende Sagenjpuren.

Doc jo wie dereinit ftampfen edle Rofje die Weidegründe, trippeln ungeheure
Schafheerden über die Kalkjchollen der Abdahungen. Aus tiefen Brunnen Ichöpft man
das Wafjer für fie, das die Karftlöcher neidisch verichlingen. Pferdefaravanen, mit dem
füßen Ölafinacer Heu beladen, ziehen, von übermüthigen Fohlen umbüpft, bedächtig
einher. Und trägt die dimne, fühle Luft auch den zittrigen Klang des Glöckleins
von Sofolac weithin über die baumlofe Ebene, fprechen die hohen, ernften Menjchen
auch die jlavifche Zunge, fo vermögen diefe Laute doch nicht den über dem Slafinac
Iäwebenden melancholifchen Zauber des freien altillyrifchen Lebens zu ftören, dem
der jchweigjame Hirte auf feiner Doppelflöte in urzeitlich fehwermüthigen Slangfolgen
Ausdrud verleiht.

Die Zinmen und, Thürme dev Glafinac-Burg werden von der am Südweftende des
Plateaus fußenden Romanija-Planina gebildet, die, von der Hochebene aus nur als
Randerhebungen erfenntlich, den umliegenden tiefen TIhälern die volle Pracht ihres
Anblid3 gewährt. Wie von Urgewalten aus einem einzigen Bloc herausgehauen, fpringt
fie im jpigen Winkel in die Thalgründe vor, und der obere Rand der glatten, jtellenweife
überhängenden Felfenmauern deutet gleichzeitig an zwei Orten die Gipfelhöhen der
Planina an. Knapp unter der Baumgrenze gelegen, vaufchen Urwaldtannen in den
ungeheuren Karttrichtern, ein Wirrniß voll von Höhlen und Schlupfwinfeln, das elbft
den Ortsfundigen im Kreife umberirren läßt, der Schauplag des großen Sagen und
Liederkreifes vom Starina Novak, in dem die füdflavischen Helden der Planina ihr

Vorbild, den Begründer der Hajdulina fahen.

Das Drinagebiet. — Auch jenfeits des Ranjen-Riefenwalles findet man das
grüne bosnifche Faltengebivge mit feinen fehluchtigen, fehnellen Wafferläufen, feinen tiefen
Thälern und den hoch fich aufbauenden Bergen; auch die Anfiedlungen des Menjchen find
bon den anderen nicht verfchieden, und dennoch ift das „Bodrinje” — das Land an der
oberen Drina — ein eigenartiges Gebiet. Er hat etwas Weltabgefehrtes, diefer jüdöft-
fiche ftille Winkel, den das Amfelfeld durch die fließenden Wäffer grüßt. Auf den Höhen
ftehen verfallene Wachthäufer, in den engen Thälern die Nuinen orthodorer Kirchen umd
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Slöfter; Hier findet man Gräber mit pietätvollen Infehriften, die der einst Mohammebaner

gewordene Edle feinen hriftlich gebliebenen Eltern gelebt, und Höhlen von Einfiedlern,

denen das harte Leben, das alle führten, noch immer zu üppig war. Und hier ift auch die

Heimat des ferbifchen Nationalhelden Kraljevie Marko, hier lebt er noch in dem Herzen

und der Bhantafie des Volfes.

 

    
Bosnaquellen.

Das „Podrinje“ erfehaut man faft vollftändig von der Sattelhöhe des Nanjen

zwifchen PBrala und Gorajda. Kann irgend ein Ausblif von einem der vielen hohen

Berge des Decupationsgebietes überwältigend |chön genannt werden, fo ift es in erfter

Reihe der von der Nanjen-Karanla, diefem Höhen und Tiefen beherrschenden Standpunfte.

Bewaldete Kuppen, Fahle graue Grate, grüne Thaleinfchnitte vereinigen fich zu einem

(ebensvollen Bilde, das allmälig am Horizonte in die blauen formenreichen Linien der

albanefiichen Berge ausklingt. Mitten aus diejen zarten, in Wolfenhöhe jtrebenden
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Contouren der fernen waldberaubten Höhen fteigt eine gewaltige schwarze Vergeskrone

auf, überragt von einem Doppelhorne. Das find die mächtigen Stöce der „Brda“, die

„Schwarzen Berge“ mit dem finfteren Durmitor. Diefe jenden uns die Drina. Man fieht

fie auf den jpärlich bemefjenen Thalböden zwifchen den Bergfreifen da umd dort blinken,

wie Thautropfen in einem Blütenfelch, bis fie im Often hinter der Javor planina längs

der jerbifchen Gelände verjchwindet.

Wo an der bosnisch-montenegrinifchen Grenze die Tara und die Pina zu einem

Wafjerlaufe fich vereinen, dort tritt diefer als „Drina“ in die bosnifchen Schluchten. Die

beiden montenegrinifchen Flußbette find tiefe Gräben in grauen todten Felswänden,

zwilchen denen das bald jmaragdgrün, bald blau erfcheinende Gebirgswaffer dahinfchießt.

Wo Die 400600 Meter hohen jenfrechten Felswände fich etwas zurückneigen, da Elettern

"Lanbholzbeitände an ihnen hinauf, die oben am Nande des Hochplateaus ftellenweife in

Nadelholz übergehen.

Das Eleine grüne Dreiedk zwifchen der Tara- und Pivamündung wird von einem

fteilen Kegel abgefchloffen, von dem eine Burgruine der jungen Drina entlang ins

Bosnifche Schaut. „Scepangrad“ nennt fie das Volk, weil hier der mächtige Herzog von

St.Sava, Stefan Bufäic, zur Sommerszeit häufig refidirte. „Da faß er auf einer fteinernen

Kanzel. umd fehaute der jungen Drina entlang hinein in fein Land.“ Und dehalb. wollen

noch heute die Bewohner der Focaner Gegend zum Lande des Herzogs — der Hercego-

bina — gehören umd verichmähen es, fich Bosnier zu nennen.

Troß des Widerjpruches der Bevölkerung ift das ganze Territorium, das die Drina

durcheilt, unverkennbar bosnijches Waldland. An den Grenzen ihres Gebietes macht der

montenegrinijche und hercegovinifche Karft Halt. Seine Hochplateauz zerfallen plößlich in

runde, dide Bergrüden und mafjige Kegel. Und ift es in den vom Verkehr mehr aufge-

juchten Strecen auch meift num mißhandelter, zerzaufter Wald, der die exrdigen Hänge

dedit, jo bildet ev doch einen überaus freundlichen Gegenjaß zu den grauen Karftwüften.

Was aber oft auf weite Strecen faft ausjchließlich die Hänge deckt, ift die Sumachjtaude.

Dieje umd die zahlreichen Eleinen Wafferläufe Haben von Alters her die Lederinduftrie in

Diefer Gegend begünftigt, und die hercegovinifchen Hochalpen Kiefern Taujende von Schaf-

und Biegenfellen. Das im Grün faft verfinfende Ortchen Ielet an dem schmalen Gjafer-

Botof, einem nördlichen Zufluffe der Drina, ift der Mittelpunkt der gegenwärtig jchon

vielfach nach modernen Prineipien betriebenen Ledererzeugung. Das Jeleker Leder wird

in den Städten des Landes, zumeift aber in Sarajevo, zu Bundfchuhen, Sattelzeugen

und Waffengürteln verarbeitet. Für die Ausrüftung der leßteren forgte dann vornehmlich

Foca. An den Grenzen dreier friegsluftiger Vilajets gelegen, fand e8 cehedem eine Quelle

des Wohlitandes in der Waffenfabrication. Die Folaner Meffer werden noch heute in
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Serbien vielbegehrt, aber der Zeuerftein- und Sonftigen Schießwaffen bedarf man jeßt

nicht mehr. Fola hat auch aufgehört, der große Wollmarkt und Handelsplat für Vieh zu

fein, denn der alte Handelsweg zwifchen Nagufa und „Altjerbien“ — wie man den

Sandjaf Novibazar hier nennt — ift durch die geänderten Berhältniffe unterbrochen

worden. Und jo liegt Fola, der „zweitgrößte Ort der Hercegovina“, fill in fich verfunfen

zwifchen den großen, jchollig ausjehenden Bergen da, durch Drina und Gehotina weit

augeinandergeriffen. Die Entfernungen im Weichbilde der Stadt rechnet man nad)

 

ei
 

Bad Jlide.

Kilometern. Zwifchen den häufig von Neben und Schlingbohnen umranften weißgetünchten

Häufern mit den hohen jchwarzen Schindeldächern finden fich Pflaumengärten und Tabak-

fefder. Hier endet das Bereich des edlen Hercegoviner Krautes, und Die Herrichaft der

bosnifchen Pflaume an der unteren Drina wird jehon hier angedeutet. Inmitten jolcher

Felder erhebt fich einfam eines der edelften Bauwerke Bosniens, die „AMadza-Mojchee“,

die „Bunte“, jo genannt nach den Reften der meifterhaften Malereien, die ihr Inneres

ihmücfen. Vor dreihundert und mehr Jahren ging der arme Hafjan aus Fola den vielbegan-

genen Weg über „Altjerbien“ nach Sonftantinopel, um dort jein Glüc auf echt vrienta-

fifche Weife zu finden. Und als er „Naziv“ (die erfte Vertrauensperjon des Sultans),
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mächtig und reich geworden, da kam er heim — eine typifche, immer wiederkehrende
Erjeheinung von Vaterlandsfiebe bei den Bosniern. Auf dem Felde, auf dem er feine arme
Diutter erblickte, die von der Freude des Wiederjehens getödtet wurde, fette er fih in der
Mojchee ein fchönes Denkmal. Die Heer ringsum find geblieben, wie fie waren.

Saft jcheint e8 ein Traum, daf Hola ein bedeutender Handelsort gewefen. Gegen-
über der Madja-Mofchee, auf dem hohen linfen Gehotinaufer fteht vor der Kaifer-Möofchee
eine einfame, alte Föhre, die legte de3 Waldes, den das hier entitandene Marftviertel
verdrängt. Die alten Waffenfchmiede und die Erzeuger der filbernen Bruftpanzer umd
Wehrgehänge verkaufen jeßt Maismehl und Streichhölzer. Alles ift ftill und ihläfrig;
aber gerne fpricht man von dem „was war“, von dem „was in den Büchern fteht“: daß
jeder Eleine Ort einmal groß war und jeder große wieder Fein wird.

Sanfte Schiefergehänge leiten das are Drinawaffer in einem flachen, breiten Kies-
bette auf Gorazda zu, ein Örtchen von einer jelten Lieblichen Lage. Unter den Baulich-
feiten dominiven die Militär-Baraden und im öffentlichen Leben die Uniform, wie dies in
den meiften füdlichen Städten des Landes der Fall ift. Das ganze Städtchen ift renovirt,
alles neu und fauber. Vom alten Gorazda ift faft mır die Kula der Begs Sieräili
übrig; die alte fteinerne Bogenbrücke über die Drina fammt der Karamwanfera ift jchon
längft dahin, mitfammt Gorajdas früherer großer Ausdehnung umd Bedeutung.

Die „Fürjten der Drina“, wie fich die Herzoge von Chlum auch nannten, verweilten
gerne im „Bodrinje“. Die Burg Zoelaj, in der Nähe des Kinfen Drina-Ufers flußabwärts
von Gorazda, diente den Fürften gleich dem vielgepriefenen Samobor als zeitweiliger

Aufenthaltsort. Als mittelalterlicher Sürftenfis wurde Samobor wohl von feiner anderen
Burg im Lande verdimfelt. Das mächtige Gemäuer blickt noch heute von den felfigen
Abftürzen des Goftilja-Berges drohend über die fruchtbaren Flächen hin, die fi um die
Mündung des aus den füdlichen Hochgebirgen kommenden Banjina-Flüßchens ausbreiten.
Die Thirme und Berließe Samobors bildeten noch dor drei Jahrzehnten das Staats-
gefängniß des Landes, und erft der unaufaltfame Berfall zwang zum Berlaffen der
Bejte. Aber im Volke blieb fie populär, und viele Localgebräuche beleben zeitweilig die
verödete Stätte, Auch hier gedenft die Tradition vornehmlich Herzog Stefans, dem das
Podrinje jo Lieb war, daß ex fich hier fogar jeine legte Auheftätte erbauen Tief.

Nur wenige Fahrftunden von Gorajda jüdlich, längs des Gebirgswaffers der
Sanjina gelangt man in ein dunkles Keffelthal, das während eines halben Jahres feine
Sonnefieht. Hier Liegt Cajnica ewig im Dämmer, wenn auch die die Stadt umklammernde
Kovac-Planina ihre Höhen im goldenen Sonnenlichte badet, und hat fich erft der Winter
in diefer Höhlung eingeniftet, dann weicht er nur fehwer wieder. Dehalb will man
auch den Namen des Städtchens von dem alt-jlavifchen Cajati (Abwarten) herleiten.
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Auch das berühmte Gnadenbild wartete hier den Wechfel der Beiten in einem feller-
artigen, dumpfen Gelaß ab, und erft die Neuzeit baute ihm ein dominivend um fich
blictendes, mit achtzehn Kuppeln gededtes Gotteshaus. Hierher wandern alährlich
ZTaufende don denen, „die da mühfelig und beladen find“, und die findet man in allen
Ständen und Confeffionen. Zu den beiden hohen Marienfeften, Mala und Belika Gofpojina,
frömt Heeresmaffen gleich das Volk aus allen Theilen des Landes herbei. Chriften wie
Mohammedaner juchen Troft und Hilfe bei dem Gnadenbilde, dag aus jeiner kostbaren
Silberumrahmung groß und ernft herunterblickt. Unzählig find die Wunder, die e3 bei den
Gläubigen verrichtet, und droht dem Wolfe Gefahr durch Krankheit, Noth oder Krieg, fo
blinken Thränen in den Augen Marias. So geht die Sage. Und jo wird das Bild von
allen Bewohnern Gajnica’s forgfam behütet, und als fi) 1868 die falfche Nachricht
verbreitete, das alte Klofter Banja bei Brjepolje, woher auch das Gnadenbild ftammt, jolle
rejtauvirt und das Bild dahin übertragen werden, da wollten fi) die Mohammedaner
Gajnicas’3 mit bewaffneter Hand widerjegen. An den Zerftörer Banjas, den Bezir Sinan
DBeg Sofolovie, erinnert auch die in der Nähe der Marienficche am Rande der Ianjina-
Schlucht in graziöfer Harmonie fich erhebende Mofchee, die der Erbauer mit den aus Banja
geraubten Säulen umd Stufen aus fhwarzem Marmor, den Buenjcheibenfenftern und
anderen Koftbarfeiten ausgejchmickt hat.

Aus dem Waldlande des PBodrinje führt von Cajnica in taschen Serpentinen die
Straße auf die Paßhöhe des Spietlo-Borje, den Metalfa-Sattel, vorbei an dem Konjiki-
Grob (Pferdegrab), einem Kegel, der das Leibroß des heiligen Sava deden fol. Türkifche
und öfterreichifche Poften halten hier auf der fteinigen Koval-Planina Wacht an dem
Zugange zum Durchzugslande Nascien. Hier Fehren wir um, wenden uns wieder der
Drina zu und folgen ihrem Laufe zu Thal.

An der Mündung der Nzava in die Drina liegt das Städchen Visegrad, halb im
Grün verfteckt. Als Wächter diefes Ortes kann der tuinengefrönte Felsfegel „Starigrad“
gelten, der mit der gegenüber ftarrenden Butfova-Stijena das Ende der unmwegjamen
Selzenge bezeichnet, durch das fich, von Gorajda kommend, die Ihäumende Flut der
Drina einen Ducchlaß erzwingt. Und unmittelbar dort, wo fie den Engen entrinnt, um
breit und ftolz an Visegrad vorüberzuwalfen, fpannt fich in eilf gegen die Mitte anfteigen-
den Spigbogen die hundertvierzig Meter lange fteinerne Brüce über den Fluß, mit der
die Baterlandsliebe des vielgepriefenen Großvezirg Mehmed-PBafcha Sofolovic feine ,
Heimat zierte. Viel weiß das Volk von diefem folgen Baudenfmal zu fingen und zu
jagen, und in ihr concentrirt fich auch die Bedeutung Visegrads vom Mittelalter bis
auf die neuere Zeit, als die einer Etappe auf der großen Heer- und Handelsftraße von
Sarajevo nach Conftantinopel. Dem entjprach auch die prächtige, mit orientalischen Luxus
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aus geftattete Karamanferei, an welcher das rechtsufrige Britelenfeld faft unmittelbar

endete, unddie gegenwärtig faft ganz vom Boden verfchwunden ift.

Die jHön geformten Kuppen und Hänge, welche die Gebirgsftöcde unterhalb Vise-

grad an die Drina entjenden, werden fiußabwärts bald zu phantaftisch zexflüfteten Wänden,

und der zwijchen Wiefen und Gehöften dahingleitende grüne Fluß abermals zu einem böfen

Wildwafler, das jpringend und braufend die Schwarzen Schatten der Tiefe fucht. In

Teljentreppen führt der Pfad bald Hinab zu der fihlen Flut, bald, ein Gehänge um-

gehend, Hinauf auf den jchmalen Nand der thurmhohen Sem, über denen der

Klageton des Geiers laut wird.

Bei Staribrod, einer uralten Überfuhrzftelle, fteigt vechts ein Selsrundthurm

auf, auf dem die Nuine Hrtare liegt. Die Mär von der „Brofleta Serina“ (dev

„verfluchten Helena“) fchwebt den Schiffern hier ftändig auf den Lippen. Warum

„proflet“ (verflucht)? Weil fie immer alle fo nannten. Sie mochte mit ihrem Mann

nicht leben, zog umher und baute Burgen. Jammer für den Bauer! Mancher Vater

wurde jo lange bei der Nobott behalten, daß er feinen Sohn, den er in der Wiege zurück

gelaffen, und der num erwachfen auch zur Robott ‚gezwungen wurde, nicht zu erfennen

vermochte. Seht ihr die Felawand von Hrtare, wohl an dreihundert Ellen hoch umd

vierhundert breit?! Blod auf Blod mußte da hinauf. Ochjen konnten dazu nicht dienen,

und jo wurden die Steine auf Ziegen gebunden, oder die Menfchen bildeten eine Kette.

Und der Mörtel wurde mit Eiweiß angerührt, fonft wäre er nicht jo hart. So gejchah

e3 hier, in Dobunj, in Prala und Slotjevac, in Zvornif und überall an all den hundert

Orten, wo diefe „Sriehin“ baute... .. Und wozu find diefe Burgen?! Wozu

mögen fie bejtehen?! Jerinas Anftrengungen waren fruchtlos, und dehalb trifft fie der

Fluch des Volkes, umd in der duch Eindifches Beiwerk entftellten Überlieferung wird fie
immer mehr zum Scheufal. In Wirklichkeit aber war die aus der Familie der Cantacnzene

ftammende jerbifche Defpotin Ierina (im Kicchenfchriften auch „Selena“ genannt) die

Frau des Dejpoten Gjuragj Branfovie-Smederevac, eine jehr Hluge und energifche Fürftin,

die in Vertretung ihres Gatten oft die Staatsgefchäfte leitete. Das jerbijche Reich, zu dem

damals auch Dftbosnien mit Zoornif, Vlafenica, Srebrenica, Visegrad, Nogatica und

Sajnica gehörte, war von zwei Seiten fehwer bedroht, und jo mußte die ganze Volfskraft

in Anfpruch genommen werden, um das Land durch ftarfe Befeftigungen zu fchüßen.

Defjen erinnert fich das Volf und weit nun alle Burgen Dftbosniens Jerina zu, obgleich

nicht alle von ihr ftammen. Diefelbe Jerina wurde 1456 von ihrem eigenen Sohne Lazar
bei defjen Regierungsantritt vergiftet, und das Epitheton „proffet” wurde ihr damals
gewiß in dem Sinne einer „von Gott verlaffenen“ und „unglüclichen® rau beigelegt.

Das Volt aber gedenft nur fluchend der geforderten Opfer.
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An den Kinfsuferigen Wänden der Starogorsfe-Stjene weiter ziehend, fieht man
fern über dem Drina-Defile die Häupter in der Reihe der jerbiichen Grenzwächter: die
feine und große Boftilja, den Janjac, die Wlafinita-Glava und dann den zweifach gegipfelten
Großen Stolac. Seine der Drina zugewandten breiten Hänge erheben fich immer wieder
zu neuen Spißen, bis endlich der Stolofac, den Edpfeiler bildend, in glatten hafbfreig-
fürmigen Wänden ganz zur Drina niederfteigt. Diefe umklammernd wendet fich num die
Drina in einem vechten Winfel gegen Oft; die (infen Ufer drängen fich plöglich auch in
jähen Formen heran, den Fluß bis zu einer Breite von 10 bis 12 Meter zufammenprefjend,
und in tojenden Wirbeln jagen die Wafjer durch die Engen. Das ift der berichtigte
Slap, der grimmigfte Feind der Flößer und bei hohem Wafferftande ganz unpaffirbar.
Umgefehrt ift der einige Kilometer weftlich liegende Pripelfi Stap mit feinen haushoch
aus dem Wafferfpiegel ragenden Kiffen und dem ftarfen Fall bei niedrigem Wafferftande
der Schiffer Verderben. Sp verlangt eine Sloßfahrt auf der Drina zu jeder Jahreszeit
geichickte Schiffer, und doch ift das nicht ungefährliche Floß bisher das einzige Mittel,
um die Drina in all ihren Berftedfen aufzufuchen, denn vom Slap abwärts werden ihre
Ufer vollftändig ungangbar.

Der Eindrud des Bildes wird noch durch die wilde Bepa verftärft, die grüngligernd
in einer finfteren Felfenrinne aus dem Bärengebiete des Podzepfje vom Iinfen Ufer herab-
fommt. Hoch über die wafjerfallägnfiche Bepamündung Ihwingt fich der fteinerne Spit-
bogen einer alten türkischen Brücke, die, von Grin umranft, die auseinandergeriffenen
Uferwände abermals verbindet. Man jagt, daß der Gehilfe jenes Meifters, der die Vige-
grader Brücke gebaut, fich erdreiftet habe, diefen Bau auszuführen. AS die Brüce dann
fieghaft daftand, hieb der Meifter, von eiferfüchtigem Neid gepackt, dem Gehilfen die
Arme ab.

Der jchmale Felspfad gleitet vom Firft auf die Brücke nieder und führt dann fteil
aufwärts, direct hinein in die Iavor-Planina, durch die der Fürzefte Weg nach Srebrenica
führt. Über Berg und Thal, über Gipfel von mehr als 1500 Meter Höhe, wie der ep,
defjen Hängen die Bepa entpringt, wogt hier das Waldesmeer. Daift die Ealte, wafjer-
reiche Studena Gora mit ihren endlofen Hochplateaur umd das zerriffene Bepagebiet, in
denen man Schwarztiefer bis zu 50 Meter Höhe und 120 Centimeter Durchmefjer in
Brufthöhe findet. Ein unermeßliches Jagdrevier mit Bären, Wildfhweinen und Auer-
wild. — In der Javor-Planina muß man fi) lange Stunden durch das Dicicht
fämpfen, ehe man wieder auf einen armjeligen Weiler mohammedanifcher Waldbauern
ftößt. C3 find fteinige, von Wurzeln überwachjene jchlüpfrige Fährten, oft durch die
vom Sturm gefällten Stämme verlegt. Auf den feltenen Waldiviefen trifft man noch
jeltener weidendes Vieh, aber allerorts die freuz und quer laufenden Spuren wilder Thiere.
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Die öftlichfte Gvenzmarfe des gewaltigen Walddiftrictes ift die gemfenreiche Lufa-
Ihlucht. Eine Halbe Stunde unterhalb Lufa werden die Drina-Ufer zu verticalen Wänden,
zwvijchen denen das Waffer wie in einem Kanal dahinfchiet. In launifchem Spiel zer-
fallen die bosnifchen Ufer bald wieder in griime Kegel und Kuppen; unerjchütterlich aber
ziehen die jtellenweife an taufend Meter hohen ferbijchen Wände weiter, deren Höhenrand
den Beginn öder weiter Plateauix bedeutet. In deren Schatten liegen auch die auf Steil-
fegeln nebeneinander poftirten Schwefterruinen Kloljevac und Öjurgjevac. Vielleicht weilte
hier doch Jerina, denn man nennt eine föftliche Pflaumenart, welche fie hier gepflanzt
haben joll, nach ihr. Im Herbfte ift der ganze Burgfriede von Kloljevac blau, md
zwifchen dem vom zerfallenden Kalfe weiß chimmernden Gemäuer wird fleißig Mus
gekocht. Diefe Pflaumenbäume find der Fürftin ein dauerhafteres Denkmal als die ftolge
Burg, von der bei jedem Fußtritt Steine in die Drina rollen.

Num Hellt fich die Landfchaft immer mehr auf. Den flachen Uferfaum dedfen Wiejen,
Mais- und Tabakfelder. Injelartig ftehen längs des Ufers feine Sruppen römischer
Grabmale, Halb vom Humus überdeckt, vom Weißdorn und der großblütigen Diftel
verjchleiert, und von duftenden Wipfeln nralter Nußbäume überwölbt. Bei Bran jfovina
werden die Ufer-Curlturen durch fnapp an die Drina vorfpringende Höhen unterbrochen,
‚aus deren rilfigem Schiefergeftein fich ein Bach von bedeutender Höhe hinabftürzt. Dann
aber jegen fich längs des breit anfchwellenden Fluffes big weit hinaus über die Mündung
der Drinala die freundlichen Bilder offener Hügellandichaftenfort.

Die „Sasfa Rijeka“, das „Sächfifche Flüßchen“, zeigt furz vor dem Austritt in
das Drinabett eine fiebliche Weitung, die dereinft Domavia, das Mumizipium der
Bergbaucolonie der „Bosna Argentina” umfing. Hier wandert man zwifchen den exft
vor wenigen Jahren aufgededten Reiten einer großen römifchen Niederlaffung umher,
die offenbar nicht allmälig zu Grunde ging, fondern plößlich verlaffen wurde. Ganz arm-
jelig erjcheint dagegen das Ortchen Safa, benannt nad) den Berg- und Hüttenmännern
des Mittelalter?, den von den ragufäifchen Kaufleuten in Srebrenica jo arg bedrickten
Sachen. In dem tiefen Kefjel Hämmert jest ein Hleines PBochwerf. Will man von hier
nad) Koarak, einer Schlucht, deren gewaltige Lehnen nach filber- und bleiführenden
Erzen durchwühlt werden, fo geht e8 wieder über Sättel und Grate. Da ift die Crvena
Rijeka, der „rothe Bach“, der den großen Ddferlagern fein jehlammiges gelbrothes Waffer
verdankt. Seinen Uferböfchungen entipringen die arjenhaltigen Quellen, deren Waffer
unter dem Namen „Guber“ als Heilmittel von der modern eingerichteten Filfftation
aus vajch feinen Weg in alle Welttheile fanden. In einem engen Waldthale vaufcht die
Mala Sijelica gleichfalls an mächtigen Dderlagern vorüber, dem Wiejenplane an der
Krizevica unterhalb Srebrenica zu, wo der Schlot einer Ocerfabrif qualmt. Und da ift
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num auch Srebrenica jeldft, die „Silberftadt". Sie fieht aber nicht danach aus. Wie
zerwüählt und durcheinandergeworfen fauert fie am Grumd eines tiefen Einfchnittes, die
ein ijolivter Schloßberg vollends verengt. Won den Lehnen reißen Sturzbäche die Hänfer
fort, von den Flußrändern nimmt fie das Hochmaffer mit — nirgends haben fie recht
Plab. Zwei alte fteinerne Bogenbrücken itberfpannen die Krizevica. An die im Mittelalter
jo bedeutende Handels- und Bergwerfsftadt erinnern mr zahllofe alte Schladenhalden.
Gegenwärtig gelangt in der Stadt felbft Kein Erz zur Verhüttung. In den ärmlich
ausjehenden Häufern wird hauptfächlich von den Frauen eine haltbare Teppichlorte,
Leinen, jchwarzes Filgtuch und noch vieles andere erzeugt, was in den SKleinhandel
fommt. Das große Tabafeinlösamt belehrt ung, daß der Bezirk Srebrenica der größte
der tabafbauenden Bezirke Bosniens ift, und in dem neuen Spitale erfährt man, daf
die itberaus gutmüthigen, genügfamen Drina-Anwohner, über die fich vornehmlich die
febhaften, jchlagfertigen Hercegovcen gerne Yuftig machen, befonders in der Gegend von

 Srebrenica ein fchwächliches, degenerirtes und mit Kropf behaftetes Volk find,
Wo das Waldesraufchen erftirbt und zum Teßten Male Uferfchroffen grau und tief

in die Drina tauchen, da macht diefe um einen vorfallenden Bloc einen Bogen in das
jerbilche Land hinein. „Divic“ Heißt der Ort, wohl von „Divno“, wundervoll. Und gleich
darauf Hettern Thirme, Mauerwerfe und zerbrödeltes Gebäu in wirrem Durcheinander
aus dem Wafjerjpiegel die hohen, verwitterten Felswände dinan, und gleichfam aus dem
nördlichen Ufer-Burgthore ins Freie eilend, Iegt ih ein altes Städtchen mit rebenum-
Iponnenen Häuschen lang und fehmal längs des Fluffes Hin. Auch drüben ragen aus dem
üppigen Grün der jerbifchen Ufergelände Mauierrefte auf. Diefes ift „Klein-Zoornif“,
das noch vor zwei Decemnien zu Bosnien gehörte, die ftolze Burg aber ift das einft von
den Kaiferlichen oft umftrittene alte Zvornif jelbjt. Ein märchenhaftes Landichaftsbild,
das die Sänger des Aheinz zu begeiftern bermöchte. — Die griechische Jerina hat nur
die dunkle untere Feftung, durch die jeßt, wie immer, die Straße läuft, gebaut. Nach der
alten Slirche, deren Grundmauern man noch jet in der Stadt antrifft, hieß die Vefte
„Boonif“, Sfodenthurm. Ein tinkifcher Heerführer wollte fich nun diejes Schlüffels zum
mittleven Drinathale bemächtigen und erflomm mit feinen Mannen die Höhe, auf der die
obere Burg thront, um hinab in die Vefte zu jpähen. Da e8 Winter war ımd er auszugleiten
fürchtete, breitete ex feinen Mantel am Rande des Abgrundes aus und beugte fich vorfichtig
hinunter. Trogdem glitt er aus umd faufte über Schnee und Eis in die Tiefe. Sein ©efolge
jah darin ein Signal zum Sturm und folgte auf demfelben Wege. So wurde die big dahin
unbeziwingbare Vefte eingenommen. Um einen Handftreich ähnlicher Art unmöglich zu
machen, baute fpäter einer der Begs Vidait, die durch Lange Zeiten Zoornik als Kapetang
beherrjchten, die obere Feftung, von der aus jebt £. und £. Artillerie Auskug hält.



 Wunderbild in der jerbifhen Wallfahrts

Nafch treten num die Begleithöhen der Drina auseinander, flac) und weit wird die

Gegend. Schwarzes Aderland und Obftgärten bezeichnen die Gemarfen der reichen Poja-

 bina. In Schlangemvindungen wühlt fich der Fluß durch das weiche Alluvialland. Das

Waffer ftaut fich, es Icheint ftehen zu bleiben,theilt fich in Arme, die dunkle Auen umfafjen,

vereint fich dann wieder, um fic) von Neuem in uferlofe Moräfte zu verirren. Nım fieht

man in dem Tiefland eine {ehmgelbe, mächtige Wafferftraße blinken — die Save. Dampfer
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Bund ehende Einbäume gleiten über diefelhe. Sie greift mit einer tiefen, engen Schlinge
in den bosnifchen Boden hinein. Hier ift Bosnifch-Nala, ein Kleines Lagumenneft,
defjen Bewohner faft nur in Kähnen Teben. Drüben, wo die Schlinge fich beinahe
nüpft, Liegt das Nata Slavoniens. Eine ftarf ausfehende Citadelle mit Quadermanern
und Wällen jchaut Herüber auf die bosnifchen Auen. Wo noch) vor zwanzig Sahren die
Gejchüge des öfterreichiichen Orenzforts drohten, fteigt jeßt weißlicher Dampf aus Brau-
fejfeln auf.

Der Schlinge fih allmälig nähernd, Löft die Drina fich in ein Delta auf, und in
den üppigen Zhren Fraftlos geworden, läßt fie ihr Elaxes Gebirgswafler über die legten
Kiesbänfe dahinfließen und verfchtvinden in den Iehmigen Fluten der Save.

Das Sprelathal und die Bofavina. — Das Spretathal legt fich quer vor
das große mittelbosnifche Waldland, diefes im Norden volljtändig abgrenzend, und jen-
jeits diejes Fluffes Hebt fich der Boden nur mehr in den breiten, janften, von Aderland
und Feldwiefen reich durchjegten Wellen der Majevica-Höhenzige.

Das Thal der Spreia bildet einen Gegenfaß zu der Weltverlorenheit des Drina-
gebietes. Bon Zoornif aus bedarf e3 faum einer Stunde Steigens, umi die Wafjerjcheide
zu überwinden, und fchon ficht man die Spreka den Hängen als Büchlein enteilen. In
der Thakjohle wird fie jofort von den fumpfigen Wiefen des breiten Spreta-Usfopolje auf-
genommen umd, mit veichlichen Zuflüffen geftärkt, zieht fie als Fluß weiter ducch jene
von grünen Hügelfetten umjäumten, eultivixten Gefilde, die als „Soli“ („Salzland“) die
Wiege des eigentlichen Bosnien find. Das alte Soliift heute der Induftriebezirt des
Landes, jeine Wahrzeichen find der Fabrifsfchlot umd die Locomotive.

Solieblich auch Dolnja-Tuzla (Tuz = Salz, türkisch), der Hauptort des Gebietes,
in feiner Höhenumvahmung an einem Zufluffe der Spreta, dem Jala-Bache, Viegt, jo tritt
das Intereffe an der äußerlichen Schönheit der Landichaft doch vollitändig zurück vor
jenem an den immenfen Bodenschäßen. Anfang und Ende der Stadt marfiren zwetr Bahn-
höfe, und der fie verbindende Schienenftrang läuft zwifchen den Hänfen der Stadt. Deren
Duirartiere gleichen Gruppen, die fich um die Snöuftrieetabliffement gebildet. Wohl ver-
juchen die neuen Bauten und Anlagen, twie der von ftilvollen Gebäuden eingefaßte Appel-
Plab, der die Stelle der nach der Dccupation gejehleiften Citadelle einnimmt, gleichfalls die
Aufmerkjamfeit auf fich zu Ienen; aber die aus dem Innern der Stadt hoch aufftrebenden
Bohrthürme, die die foftbare Soole aus den großen Tiefen der Erde Ihaffen, find doc)
deren befter Schmuc.

Das Feine Tuzla hat fich überdies, fozufagen faft über Nacht, mit einem breiten
Gürtel von Induftrieniederlaffungen umgeben, die ihr das ausjchliegliche Gepräge
einer FZabrifsftadt im europäifchen Sinne geben. Da ift an ihrer öjtlihen Peripherie
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die Saline umd die zweite nicht minder wichtige induftrielle Schaßgräberei: das große

Kohlenwerk NKrefa. Durch zahllofe Stollen und Schachte werden die Ichwarzen

Diamanten in foloffalen Maffen an den Tag befördert, und eigene Geleife bringen fie

nach der Station „Kohlengrube”, Tuzlas öftlichem Bahnhof. Die weitläufigen Hoc)-

bauten der Gewerfjehaft und die Arbeitercolonien bilden einen Stadttheil für fih. Auf

dem weichen Wiefenplan um Tuzla reihen fich nun die Anlagen aneinander: da werden

Spiritus erzeugt, Bier gebraut, Ziegel gebrannt, Getreide vermahlen, Pflaumen gedörrt,

 

  
   

Stadt Zuornif.

alles auf moderne Art; allwärt3 jehen wir gualmende Schlote, Induftriegeleife und

Arbeiterhäufer. Yon der Endftation Dolnja-Tuzla führt eine Schleppbahn durch mittleres

Hügelland weiter nad) der großen Saline Siminhan, und von da bringt eine Fahr-

ftraße vafch in das gleichfalls noch zu dem Begriffe „Iuzla“ gehörende Gornja-Tuzla,

ein hinter hohen Bretterzäunen und Pflaumengärten verftecktes Dorf, das eine wichtige

Salzquelle befibt.

Dem Bannkreife Tuzlas entrinnt man jedoch auch mit der Bahn gen Weiten nicht.

Man erreicht die Sala-Miündung und damit das hier ftark verfumpfte Spretathal. Die

Kleinen Anwälder bei Qufavac, die alten Erlen- und Steineichenbeftändefind aber nicht

mehr ein Dorado für Wildentenjäger, feit eine gewaltige Efje das ehedem jo idyllifche
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Landichaftsbild pfauchend überragt. Die Tuzlaer Soofe ficß hier ein Habrifsetabliffement
entftehen, das durch die Größe feiner Anlage umd feine technifch vollendete Einrichtung
einen Vergleich mit allen ähnlichen weftenropäifchen Unternehmungen aushält, und deffen
Producte den Weltmarkt beherrfchen: die Ammoniaffoda- und Chromfabrik Lufavac.

So gewinnt das Thal der jeicht fiefernden unanfehnlichen Spreta jeine Bedeutung.
Unerichöpflihe Salzquellen, unermeßliche Kohlenlager, unendliche Holzmengen find feine
Signatur. Sie beherrichen das Bild der Landichaft, wie das öffentliche und fociale Zeben,
und natürlich nicht minder die Bahnftvede. Die Stationen bedeuten Sägewerfe, Holz=
induftrieanlagen, Felltrodnungsanftalten oder Verladeftellen für Riben und andere
Bodenproducte. Nur jo ganz nebenbei wirft man auch einen Blick auf die an einen
englijchen Park gemahnende Scenerie der mittleren Sprela, auf die prächtigen, mit
Baumgruppen durchjäeten Wiejenflächen, die allmälig hinauffehwellen zu den Laub-
wäldern der Djedinsfa-Blanina und dem Weißfiefergebiet des Konjuh, deren blaue Linien
den jühlichen Horizont abjchließen. Nur der Ozren tritt wieder näher heran, und von der
äderumgebenen Station Betrovofelo aus ladet ein durch die fehatten- und wiejenreiche
Mittelgebirgsgegend führender Reitweg zum Befuch des alten orthodoren Klofters Ozren.
Diejes hat ein uraltes Kirchlein mit Fresfenfpuren von der Hand des frommen Bopen
Strahinja, der im Mittelalter als Kirchenmaler fich bethätigte. Doch das mönchische Still-
leben im Waldgehege des Dzren fällt jchon außerhalb des Rahmens des lauten Realismus
an der Spreia. Gralanica, das freumdlich-reinliche Städtchen frommer Medrefien-
Schüler, fügt fich fchon beffer Hinein. ES Tieß fich durch eine Flügelbahn mit der directen
Strede verbinden. Die Staffage des Funzen Defile der fogenannten „Magjarsfa VBrata“
(ungarifches Thor) find endlofe Züge mit hochaufgefchichteten Fapdauben und jchwarze
Kohlenwaggons. Und wird e3 ext Herbit, dann find es die HBuderrübenladungen, die in
endlofer Reihe aus dem Spreda-Defile daherrolfen, um über die lange Bosnabrüde
Doboj, die Abzweigungsftation der nach dem bosmifchen Manchefter führenden Seiten-
linie, zu erreichen.

Inmitten dev unermeßliche Kohlenlager dedenden Majevica erinnert eine alte, gut
erhaltene Ruine an das beftandene Banat Srebrenif, an jeine alten, faft jagenhaften

- Silberwerfe und feine Münzftätte,

Ehedem hatte die Majevica ihre Wälder bi8 an die Ufer der Save entjendet, wo
fie gewaltige Auen bildeten, wie man fie noch heute an den jlavonischen Ufern fieht. Sebt
find davon nur mehr Nefte vorhanden. Alg harakteriftifch für den ehemaligen Aumwald-
typus fan der zwifchen Raka und Velinofelo liegende Sromseljumpf gelten. Einer runden
Snjel vergleichbar, umschließt ihn ein vom Save- und Drinawaffer gebildeter Arm, und
man fann von beiden Flüffen aus mittelft Kähnen in das Gräben- und Sumpflabyrinth
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de3 Gromsel gelangen, auf dem fich die jchönfte Au der Bofavina erhebt, deren Vegetationg-

üppigfeit im ganzen Lande unerreicht tft. Dichtes Unterholz deckt den Sumpfboden, und

EC chlinggewächje ranfen fich an den herrlichiten Niefeneichen, Bappeln, Ruften und Ajpen

hinauf. Eine wahre Landplage find hier die Mitdenjchwärme, jowie die Ameifen, von

denen die Stämme bi hinauf zu der Krone oft ganz roth überzogen find. Die der ganzen

Saveniederung von Gradisfa abwärts eigenthümlichen Seeadler, Fifchadler und der

Ichwarze Milan horften mit befonderer Borliebe in diefer Au, die itberdies die Brutftätte

von weit über hundert Reiherpaaren ift, denendie Fröfche und Fiichbrut der Siümpfe

reichliche Nahrung bieten. Eine NReiheranfiedlung vermag die Monotonie einer flachen

Landichaft ungemein zu beleben, und man jteht ihre weißen Körper oft weit über

Slavonien und Serbien im blauen Azur fhweben. Leider kommen fie fpät und ziehen

bereit3 im Auguft mit ihren Jungen ab. Der Herbit entblättert dan rajch Baum und

Strauch; das Wafler fteigt, und endlich jchließt ein weiter vereister See die volljtändig

verödete Au über den Winter ein.

Die ganze Ede zwischen Save und Drina ijt eigentlich bloß ein großer Sumpf,

defjen Entwäfjerung aber durch das faft gleiche Niveau der beiden Flüffe unmöglich

gemacht ilt. Wo fich der Boden gegen die Berge etiwas hebt und eine dicke Humusjchichte

zeigt, da liegt, daS ganze Gebiet ringsum beherrichend, die bedentendfte und volfreichite

Stadt der Pojavina, das handelgeifrige Bjelina. Ihre ftrategifch wie Handelsgeographifch

wichtige BVofition, ihr Volfreichthum und endlich ihr bedeutender Pflaumen, Vieh- und

Schweinemarkt lafjen von einem Mangel jeglicher Schönheit oder Merkwürdigfeit abjehen.

Eine bosnische Stadt auf dem flachen Lande, das bedeutet breit dahinschleichende Straßen

von Zänmen, Gärten und Heinen Häufern flanfirt, ein Marftviertel mit den üblichen

niedrigen, hölzernen Läden, Mojcheen mit gewöhnlich nur hölzernen niedrigen Minarets

und je nach der Confeffion der Bewohner auch mit einer bi zwei Kirchen. Dazu im Sommer

recht viel Staub undim Winter Roth. So ungefähr ift e3 auch in Bjelina. Und wenn

auch Hier in der Cardija die Wohlhabenheit der Kaufmannschaft ihren unverfennbaren

Ausdrud findet, jo ändert doch dies, fowie die übrigen modernen baulichen Berfuche im

Allgemeinen nicht viel an dem Bilde. Dagegen zeigt die Umgebung Bjelinas fich radical

verändert, jeit Das Geftrüpp den tiefgehenden Stahlpflügen weichen mußte. Die Colonie

ungarischer „Schwaben”, Franz Iofephsfeld nahe an Belina, nahın auf das Ausfehen der

Landjchaft hier auch feinen unwefentlichen Einfluß. Das große, quadratiich angelegte

Dorf entjendet Dampfmajchinen und Wirthichaftsgeräthe aller Art in das Land, das

jeither feinen „orientalifchen” Anftrich vollftändig eingebüßt hat.

An der Mündung des Lufavac-Flüßchens in die Save jteht, von einer reichen Au=

vegetation decorirt, ein ruinenhafter Thurm, die Nafic-Sula, „der einst jo Hoch war, daß jein
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Schatten am Abend bis Belgrad reichte“. Hier beginnen die Lehmigen Ränder des Flufjes

beiderjeit ich langjam itber diejen zu erheben, jogenannte Scharufer, natiirliche Dämme

gegen Überihwennmungen bildend. Während des Hochwaflers zur Winterzeit ift die

Save ein imponirender Strom, der an den Ufern unaufgörlich nagt und frißt und an

 ungefchüsten Stellen fich weit und breit ins Land ergießt, um oft erit nach Wochen, in

unglücflichen Jahren exit nach Monaten, fich wieder zurticfzuziehen. Die Mitte des Stromes

bezeichnet eine reißende, Strömung, alles andere ift eine Eoloffale Seefläche, aus der

 
 

  
Stadt Belina: Die poStanska ulica,

PBappeln und Die Firfte von Sommerjtällen herausragen. In einem heißen, trodenen

Sommer dagegen wird der Strom zu einem ganz unbedeutenden Wafferlaufe, der an

vielen Stellen durchwatet werden fann. Sehr erichtwerend fir die Schiffahrt bei niedrigem

Wafferftande find die mafjenhaften Ablagerungen, durch welche nicht nur die tiefen

Stellen fortwährend varitren, fondern auch die Windungen des Flufjes, wie bei Nala,

häufig ganz verlegt und unpaffivbar gemacht werden.

Wo die Sümpfe trodenem Boden weichen, da herrfcht die berühmte Pflaume dev

Bofavina. Ganze Wälder von Pflaumen-Plantagen nehmen die tieferen Lagen ein;

etwas höher dehnen fich Maisfelder aus, und dann geht die Ebene in Weideland, Jung

und Buchwald über. Der weite Plan ift durchfäet mit Oxtjchaften, Weilern und

Bosnien und Hercegovina.
6
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ftattlichen Gehöften. Eine überaus anmuthige Staffage derjelben bildet die mit buntem
Sticdwerk und Schmud befebte weiße Zracht der Frauen. Daß diefe ihre Öewänder fo
auffallend hoch fchürzen, Yaffen die fait zu jeder Sahreszeit unergründlichen Teldiwege
begreifen. Diefe Schlammrinnfalen ähnelnden von Schweineheerden aufgewühlten Seiten-
pfade werden, jo wie auch die einzelnen Anwefen, von dem hohen bösartigen Geftrüpp
des tatarifchen Ahorn (Seftica) eingefaßt, was eine Begegnung mit einer Bürfelherde fehr
mmangenehm macht. Ein Abweichen von den Hauptwegen hat überhaupt einen unauf-
hörlichen Kampf mit eben diefen Dornzäunen und den nicht minder böjen Hunden zur
Folge. Die bedeutenderen Orte findet man natürlich längs der Wafferftraße der Save,
tvo fich auch die im Jahre 1863 aus Serbien ausgewanderten zwanzigtaufend Moham-
medaner an mehreren Bunften niederließen.

Sp entjtand auch Brezovopolje (tüvfifch Azizie), ein auf Koften des türkischen
Staatsjädels in regelmäßigen, breiten Straßen angelegter Ort, deffen Hier die von einem
Hain umgebene, in der Save fich jpiegelnde, Fupfergedeckte Mojchee ift. Nahe liegt Brefa,
dem alle Straßen der Pofavina umd eine Eijenbahnlinie aus der Monarchie zuftreben.
St das Jahr ein gefegnetes, jo rauchen im Hexbfte allwärts die „Pusnicas”, die
Dörrhütten, und dann ziehen endloje Reihen aller möglichen Transportmittel fchwer mit
Pflaumen beladen dem Städtchen Bröfa zu: Wagen und Tragthiere; umd felbft die
ochjenbefpannte Hier Schon längft außer. Eurs gefegte Arcbaba kommt bei jolch einer
Gelegenheit noch quicfend zum Borjchein. Die jo wenig Mühe erfordernde, bejcheidene
Pflaume ift das Baargeld der Pofapina.

Zur Zeit der großen, wochenlangen Pflaumen-Meffe pulfirt in und um Brefa ein
fieberhaftes Leben; fremde Kaufleute aus aller Herren Länder ftrömen hier zufammen,
da3 Geld rollt, in allen Cafes umd Reftaurants fpielen Mufiffapellen aller Art, und auf
dem weiten Pla um Brefa halten die Landleute ihre großen Märkte ab: BVich-,
Schweine-, Pferde- und Getreidemärkte. In all den bunten mannigfaltigen Gewändern
bon dieg- und jenjeits der Save wogt e8 lärmend durcheinander, und am Abend ergögen
nächlt der „Mehkarakija”, dem milden Pflaumenbranntwein, und den jüßen Bratfürbiffen
der Pojavina noch Panoramen und Schaubuden mit bengalifchem Licht, Indianern und
Feuerfreffern das unter Wagen und Zelten lagernde Volf.

Brlfa ift die einzige Stadt Bosnien, die bis auf die Nationalffeider der Ein-
heimischen jchon längft alles Drientalifche nahezu abgeftreift hat. Als alter Stapelplab
der unteren Savegegenden mit Slavonien, lernte e3 jchon feit Langemfolide bauen; in
neuerer Zeit find, vornehmlich an Stelle des alten, gejchleiften Kaftells, das inmitten der
Stadt auf einem Hügel lag, eine Anzahl großer, jchöner Baulichfeiten entftanden, und jo
bietet denn Brifa, vornehmlich vom flavonischen Ufer aus betrachtet, ein anzichendes
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Städtebild dar. Wird e3 vom Sommer-Abendglanz umfloffen, dann gleien die Kirch:

thürme und Minarets und die Kuppeln des arabifch ftilifirten Stadthaufes; den Häufer-

Somplex duechfchneidend, kommt die Brlfa aus den grünen Flächen einhergezogen, über

dem Ausschnitte erblickt man die Majevica in jchattenhafter Zeihmung, und in gefreuem

Spiegelbilde gibt der abjchliegende Rahmen der Save das Gejehene wieder.

Sn weiterem Sinne gehören zu Bröfa noch die alten Edelfibe längs der Majevica

am Rande der Ebene: Koraj, Celi und vor allem Nahic, der Sammelpunft einer jehr

erelufiven mohammedanifchen Ariftofratie; die weitläufigen Beglufs mit ihren Kula’s

geben diefen Ortfehaften einen, wenn auch jchon etwas verblaßten feudalen Anftrich.

Bon Bröfa aufwärts wird das fruchtbare Aderland Häufig von Nteften der großen

Aumwälder unterbrochen, in denen bejonders die Bappeln vorhertfchen. Üppig wuchernde

wilde Reben, deren Stämme oft Schenfeldicfe erreichen, lettern bis in die Wipfel hinauf,

fo daß die herrlichen Baumgruppen im Herbfte weithin xoth über die Ebene Leuchten.

Hier befand fich früher der Herd aller Aufftände in der Bofjavina, umd namentlich waren

e3 die Chriften diefer Gegend, die Huffein Kapetans Aufruhr gegen den Sultan als Frei-

fchärler unterftüßten. Um dem ein Ende zu machen, wurden die Unruhigiten, das waren

die Bewohner von Orasje, erproprittt und am ihre Stelle die mohammedanischen Yu3-

wanderer aus Serbien angefiedelt. Da die abziehenden Chriften die Häufer vollftändig

zevftörten, fo exrftand 1862 Dvasje zu einem neuen freundlichen Orte, dem türfifchen „Azizie

i gie“, den in neuerer Zeit Uferbauten vor ber Unerfättlichfeit der Save jchügen.

Weftlich davon Yiegt an der Tolifa das neue gleichnamige Franciscaner-Kllofter, defjen

zweithitemige Kirche weithin fichtbar ift.

Yun betritt auch die Bosna die Saveniederung. Bei Dobor beipült fie die legten

Felsgebilde, und auf diefen thront al3 äußerjter vorgejchobener Voften des. vitterlichen

Bosnien die noch im Verfalle ftattlich anzufehende Burg des Königs Stefan Thomas,

too er 1457 durch den apoftolifchen Zegaten Cardinal Carvajal die Taufe empfing. Bei

ihrem Austeitte in die Ebene wird die Bosna von der Gartenftadt Modrid empfangen,

deren Einwohner durchaus wifjen wollen, daß jene einft Die größte der großen Städte

Bosniens geweien. Prinz Eugen wird beichuldigt, fie volfftändig vernichtet zu haben.

SHre heutige Bedeutung liegt nächit ihrer nahezu zweihundert Meter langen Bosna-Brüce

und ihrem Handelsfleiß in der landesärarifchen Mufter- und Lehrwirthichaft.

Hier hört die Bosna vollftändig auf, ein Gebirgsfluß zu fein. Den aus den oberen

Lagen mitgeführten Schotter hat fie bereits abgelagert, und nun wälzt fie fich, zwifchen

niedrigen Lehmufern vielfach fich windend und veräjtelnd, breit und träge dahin. De

näher der Save, defto größer werden, insbejondere am rechten Ufer die „Bara’3“, die

größeren Simpfe, mitdem jchwargenzähen Schlammboden. Aufden Wafjertüimpeln rafchelt
6*
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das Schiff, und zwifchen den weißen und gelben Seerojen wälzen fich, von Gelfen und
Stechfliegen umfchwärmt, die Schweine. Die Heinen mehr abgegrenzten Simpfe dagegen,
„Ada“ (Infel) genannt, tragen edlen Baumfchmuck, und die bereits nahe der Bosnamündung
bei Erfvina Fiegende Kapetanova-Ada ift mit ihren Waldesschatten und ihrer Singvögel-
Solonie ein Kiebliches ZdyM in der Moraft-Wüftenei.

Wo die gelben Fluten der Bosna und der Save fich Tangfam vermifchen, Yiegt ein
jehr vegjames Fleines Städtchen, Bosnifh-Samac, amtlich früher Azizie i bala genannt.
Hgahlreihe Schiffmühlen und ein Lebhafter Floßhandel beleben die Save, und der große
Überfluß an föftlichen Fifchen in den Gewäfjern findet in den beiden Hauptftädten der
Monarchie feinen Abjag. Ehedem eine öde, nur von Wafjervögeln bevölferte Flußland-
Ichaft, fieht jegt die Gegend der Bosnamimdung durch das gleichfalls von den jerbifchen
Emigranten gegründete Städtchen ein immer febhafter fich entwicfelndes Handelstreiben
um fich.

Die Bosna fann als die weftliche Grenze der großen fruchtbaren Ebene an der
unteren Save gelten, denn ihr Kinfes Ufer beginnt bereits mit einem alfmäligen Über-
gang zu den Höhen des Buljaf-Waldes, Diefem ringt die PBojavina nur mehr ein
zwiichen Bosnamündung und Save hineingejchobenes, Xleines, Fruchtbares Dreicd ab,
defjen nordweftliches Ende das große Savedorf Spilaj bezeichnet. Die Kreuze auf dem
Sriedhofe diefes Drtes beftehen aus Stangen von einigen Metern Höhe, an denen oben ein
ganz furzer, gejchnigter Querbalfen angebracht ift. Der hier übliche Todtengefang ift ein
marferfchütterndes, fchrilles Geheul des am Boden Fanernden Chores der Leidtragenden,
das jchon manchen Baffagier der Savefchiffe entjebte.

Das weitbosnifche Karftland und die Krajina. — Wenn man durch den
Gebirgspaß des Prolog von Dalmatien her Bosnien betritt, jo bliett man in das
bleiche Antlig des weftlichen bosnifchen Karjtgebietes. Das legte Stückchen Meer verfinft
im Rücken, ımd durch den maffigen Steinleib des Prolog von dem Kiüftenfteiche getrennt,
breitet fich num ein weites Gebiet aus, das in breiten bergummallten Stufen gegen Often
anfteigt, um an der Wafjerfcheide der Adria, beim Vrbasgebiete, dem Beginne des
waldigen Binnenlandes — der eigentlichen »„Bosna" — jäh abzuftürzen. Der Prolog
ift nur ein Glied der gewaltigen Kette der Dinarifchen Alpen, deren öftfiche Breitjeite
tajch hinabgleitet in das bosnifche Stufenland, um faft überall umvermittelt auf den
Hochplateaux zu fußen.

&3 find jeltfame Landichaften, immer umbaucht von dem eifigen Gruße der Bora.
sm Sommer grünt e8 wohl auf den weiten Wiefenflächen der Poljes, aber die fie um-
gürtenden Steinfränze bleiben faft unberührt von der Freude des Werden, der Trauer
des Bergehens. Auf ihren Vorjprüngen und Abdacdhungen drängt fich zwifchen dem
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Trümmergeftein jpärlicher Graswuchs hervor, und diejem nach zieht während de3 furzen

wafjerlofen Sommers der Grenzhirte mit feinen Herden, für die er Schnee und Eis aus

den Feljenipalten hervorholt. Und auch dem wehrt der Karft. Der gleichmäßige, nie auf-

hörende Singfang in den Lüften fann plößlich zu Donnergeheul anjchwellen; vaufchend

und prafjelnd werfen die Windftöße die Lofen Steinchen umher, und mit einem Wuth-

gebrülle fegt die Bora iiber Alles hinweg. Das Leben erftirbt in Grauen und Eifesfälte,

wenngleich die Sonne durch die Fryftallhelle, flimmernde Luft ihre gligernden Pfeile

niederjendet.

Doch die Bora ift noch nicht alle Schrediniß diefer Gebiete. Zu diefer gehört noch

im Sommer Waffernoth, im Winter Überfchwennmung. Die fruchtbare Ebene von Livno,

das von Waffergevögel aller Art umflatterte Röhricht des Buskoblato, das Duvanjsfo-Bofje,

und eine NRiefenftufe höher, das Glamocer-Feld, alle find zur Winterszeit Seen, aus denen

die Berglehnen wie Steilfüften aufragen, auf welchen der Einbaum jchaufelt, die Fähre

den Berfehr zwifchen den an den Nändern des PVolje liegenden Ortjchaften vermittelt,

wenn die Bora nicht eben Haushohe Wellen aufwühlt. Jeder der großen Terrainabjäße

wird von einem Höhenzug eingeschnürt, der, den freien Abfluß des Wafjers hemmend,

diejeg zwingt, unter dem Erdboden feinen Lauf weiter zu nehmen. Haben aber die langen

Herbftregen die unterirdischen Behälter gefüllt, jo hören die Abflüffe auf, und das Wafjer

ftaut fih auf den Voljes, um bis zum Frühlinge hier ftehen zu bleiben, worauf e3 vajch

finft, dem Meenfchen die feuchte Scholle zur Bearbeitung überlaffend, wo nicht die Höhe

der Zage oder Siümpfe diefer Ausnüßung entgegentreten.

Auf feiner der vielen Hochebenen des bosnijch-hercegovinischen Karftgebietes läßt

fi Anfang und Ende diejes intereffanten Naturjchaufpieles jo mit einem Blicke über-

Ihauen, wie auf dem Schönen Livanjsfo-Polje, ober dejjen weitem Wiejenplan nichtjelten

eine Fata Morgana — Luftipiegelung wie im Alföld — zwifchen dem Bergkranze fchwebt.

sn dem am Fuße der öftlichen Höhen, der Krug-Planina, gelegenen Städtchen Livno

entftrömen einer Felswand aus zwei nebeneinander Tiegenden Offmmgen, der große und

der Fleine Duman genannt, Wafferarme, die je nach der Jahreszeit vaufchend und wallend

oder jeicht viefelnd durch die Stadt ihren Lauf nach der Ebene nehmen. An anderen

Stellen fickert das Waffer unter dem Berge hervor gleich einer gewöhnlichen Quelle, oder

tritt al3 ruhiger Wafferfpiegel aus einer Höhlung heraus. Als Gegenfaß zu diefen Aus-

trittS-Bonor3 fann man quer über der langgeftrecten Ebene am Fuße des Vrolog, auf

einer Entfernung von faum drei Kilometern, neben einander vier mächtige Schlünde jehen,

die, typiich in ihrer Art, den größten Theil der Waffermafjen des Volje aufnehmen. Der

erjte derjelben, der fich Hart neben der den Vrolog hinanfteigenden Chauffee befindet, ift

in der trocdenen Sahreszeit auf ungefähr 500 Meter zugänglich und gleicht einem etwas
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geneigten Stollen, der fich bald zu Mannesbreite und -Höhe verengt, bald zu förmlichen

Hallen erweitert, und deffen zadiges Geftein an manchen Stellen von den Fluten platt-

geichliffen erfcheint. Ein Waffertiimpel von ungemefjener Tiefe wird auf einem Floß über-

fegt, und fehliefglich jest ein Feiner, von fteilen Wänden eingefaßter See der Wanderung

ein Ziel.

Dagegen zeigt der Opafi-Ponor einige Hundert Schritte weiter nur eine weite

fteinige Mulde mit einem Nif am Grunde, durch den der Abfluß des Waffers gejchieht.

Daneben fieht man das Ploka-Flüßchen in dem Briftavi-Bonor enden, der das Wafler,

e3 langfam im Kreife drehend, gemächlich auffaugt, und jelbit im Hochjommer bezeugen

Sumpf md giftgrime Pfüsen ringsum die Langfamkeit feiner Action. Umfo gieriger ift

dafür der Veliki-Ponor, ein ausgefprochener Trichter von etwa 50 Meter Durchmefjer und

25 Meter Tiefe. Wenn im Herbite das Waffer immer veichlicher aus den gegenüberliegenden

Bergen quillt, wenn all die Wafferadern ich füllen, dann ift plöglich der Moment da, in

dem die Heinen allwärts im Terrain vorkommenden Ponors nicht mehr genügend

functioniven und die Fluten über die Ebene jtrömen. Donnernd ftürzen fie fich hinein in

den Kameniti-Bonor, die in den Schutthalden vor dem Höhleneingange niftenden Tauben

und Schlangen verjeheuchend; die beiden anderen Ponors jchlürfen und jaugen an dem

Element, aber der Velifi-Bonor wird immer wieder leer. Ift fein Trichter voll, jo Hört

man ein Gurgeln — ein gewaltiges Schlucen und das Wafjer ift verchwunden. So macht

er Schluck auf Schlud, und nur bei hohem Wafferftande im Frühlinge bfeibt auch der

Unerfättliche zeitweilig gefüllt.

Bon den verfallenden Werfen, welche den jähen Abjturz des Terrains zum

Livanjsko-Bolje frönen, und unter denen noch ein „Römertdurm“ gezeigt wird, fteigt das

Städtchen Livno im wirren Durcheinander hinab, für jeine Häuschen eine Stüge an den

Quadern der Feftungsmauer fuchend. Alles Grau in Grau. Grau find die unverpußten

Mauern der Häufer mit ihren Steindächern; gran die diden, hohen, ohne Mörtel aufge-

ichlichteten Gartenmauern. Aber da und dort legt fich eine tiefgrüne Nebenranfe über das

Grau, und auf den Mauern oben fauern Kinder nebeneinander, wie ein paar Yarbenklege,

und Kugen in die ftillen Berggafjen hinab.

Über Trüimmergeftein Himmen die Wege von den tiefer fiegenden Boljes in müh-

fefigen Windungen hinauf auf das höchft gelegene Plateau des ganzen Dceupationg-

gebietes, auf das Kupresfo-Bolje.

Hier ift das Neich fehweigfamer Hirten. Die weiten Grasflächen erheben fi) am

Horizonte ringsum zu fanften Nanderhöhungen, auf welchen die tiefgehenden Wolfen

ruhen, und zahllofe Herden weidenden Viches find über die Wiejen zerjtreut, auf welchen

das monotone Klagelied der Bora niemals verjtummt. Für Kupres gilt die bosnifche
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Banernregel: „Bis Beter und Paul trag’ den Pelz, und zu Peter und Paul zieh’ an den
Pelz“, — denn nie wird es hier Sommer. Kaum eine Spanne hoch wächft das Gras.
Aber dafiir ift es füß und duftend, wie der Käfe, den man von hier in die Städte bringt.

Und die feiften Hammel vom Kupresfo-PBolje dienen nicht num den Neichen Sarajevos als

Opferthiere zum Kurbanbajram, fondern gehen auch über den Prolog hinunter nach

Spalato, und von dort nach Italien und Frankreich. Aus der gleichmäßigen, grünen

Fläche taucht Hie und da ein Weiler auf, das Thirmchen eines befcheidenen Kirchleing,

ein Minaret, oder der Landfig eines mohammedanischen Edlen, der zuweilen nach feinen

Herden fieht, welche feine chriftlichen Kmeten betreuen, nach dem alten agrarischen Grund-
jaß: „Spahinsko su ovce, &obansko zvono* (des Grundheren find die Schafe, des Hirten

die Glocke).

Im öftlichen Zuge der niedrigen Nandhöhen fieht man eine Heine Scharte, zu der

die Chaufjee Hinaufführt: die Kupresfa-Brata, das Pförtchen. Ein fangentbehrtes Raufchen

und Flüftern hebt an, und mit einem Mal taucht das Auge tief hinab in ein wundervolles
Waldesmeer, aus dem Tannen und Fichten bis zu der Grenze des ımfruchtbaren Karftes
heraufffettern. Im hohen Wipfel ruft die Droffel, und murmelnd eilen zahllofe Quellen

zu Thal, wo fie Mühlenräder jchäumend umfluten,

Was die Krajina allgemein als die „Ijuta*, die „schlimme bezeichnen Tief,

läßt fih zum Theile auch durch ihre geographifche Lage begründen: wie ein Keil treibt fie

fi) in fremdes Gebiet hinein, von dem fie feine natürliche Grenze fcheidet. Defhalb

hörten die Grenzitreitigfeiten von beiden Seiten nie auf, Aber auch im Lande felbft

zeitigte Die Gejeglofigkeit Mißbräuche und Gewaltthätigfeiten, und die Agrarverhältniffe

thaten das Übrige. „Krajina je krvava haljina, vazda hrana vukai bajduka“ (das

Krajina-Land ift ein blutiges Gewand, immer nährt e3 Wölfe und Hajdufen) hieß e8.

In blindem Hafje ftand hier dev Menjch dem Menfchen gegenüber, und wenn die feften
Pläge und Städte dem Mohammedaner Schuß boten, jo war e3 die wilde Planina, die
Ihügend die Rajah aufnahm. War es bis zum Außerften gefommen, fo raffte der CHrift

jeinen geringen Hausrath zufammen, jchaffte das Vieh fammt Weib und Kind über die

Grenze — oft jah er fie nie wieder! — legte mit eigener Hand Feuer an fein Anvefen,

nahm die „suha puska“, dag „dirre Gewehr“ und floh in die Berge.

Wo Die Slica-Planina ihre biS zu taufend Meter hohen Felfenfchroffen dem Grenz-

bache Butesnica zumendet, dort ftürzen fich in diefelbe, aus einem furzen, zerflüfteten

Zhale von Weften fommend, die „Erni-Botoei” (Ihwarzen Bäche). Diefe bilden gleich-

zeitig die Grenze zwijchen Kroatien und Dalmatien, und da fie an ihrer Mündung in die
Butesnica auch bosnijches Gebiet berühren, fo treffen an ihnen die Grenzen dreier
Länder aneinander. E3 ift dies die jogenannte „Iromedja", die „Dreigrenze“. Hier
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fonnten die Hajdufen in Erdhütten und Felslöchern ruhig ihr trauriges Dafein friften,

wenn fonft überall Berderben ihrer wartete. C3 ichüßten fie die drei Grenzen und die

Lehmen der Jlica, auf denen der Abjtieg mit Lebensgefahr verbunden ift. Viele Jahre

Hindurd) wagte ich Fein türfifcher Soldat, fein Zaptieh hieher, wo der Hajduf mit

angeschlagenem Gewehr auf ihn Lauerte oder ein Steinregen von den überhängenden

Niffen niederprafjelte. Von hier aus wurden die Ausfälle in die benachbarten Gebiete

unternonmen, und bejonder3 häufig wurde das Slamolfo-Polje Heimgefucht, wo Die

mohammedanifchen Edelfie geplündert und niedergebrannt wurden. Das an einen Hang

der mit Tannenhochwald beftodten Zlica fi) anfflammernde efende Dörfchen Tisfovac

 

Stadt Bidat.

blieb Lange Jahre hindurch ganz ungeftört die Metropole der Hajdufen-Nepublif an den

„Schwarzen Bächen".

Deren Machtbereich war jedod) hier noc) nicht zu Ende. Dazır gehörte außer dem

Yutesnica- noch das Unac- Thal, wo jeder Bauer dem Hajdufen Unterftand und Unter:

ftügung gewährte. Selbft in die größeren DOrtfchaften dajeldft, dag berüchtigle Trubar,

Mofronoge, Beei oder Grab, wagte fid) niemals ein Grundherr, um fich fein

Drittel von der Ernte und feine Hälfte vom Heu zu holen, wenn e3 ihm der Kınet nicht

freiwillig gab. Das fi) nach Süden ziehende Defilt von Grab war insbejondere die

„KRornfammer” der Hajdufen. E ift ein unfefiger Landftrich, und die hier haufen, find

wohl die Armften der Armen. Im ganzen Lande gibt e8 feinen, auch nur annähernd jo

Ichmerzlichen Anbliet wie diefe Thäler. An den gefchigten Stellen charren und tragen
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die Leute mühjam etwas Erdreich zufammen, führen um den Fleck, und wäre er noch jo
fein, eine Trodenmauer auf, und bauen darauf den Hafer fir ihr Brot. Diefes ihr
foftbarjtes Gut jchmeckt, als hätte man Sand und Nadeln im Munde. Im Srühling und
Sommer efjen fie häufig gefochtes Gras mit Maismehl gemengt, oft ohne Salz, denn
diejes foftet Baargeld. Das armfelige Vieh muß ftundenweit auf irgend eine fteinüberfäete
Weide getrieben werden, und von dort wieder ftundenweit zur Tränfe. Die Menjchen
jelbft find erdfahl, jchwach, feit Generationen phyfiich verfommen. Wie im Halbjchlafe
{eben fie dahin, faft empfindungslos für Leid und Freud. Und troß Miüh’ und Plage

wird das, was fie ihre „Felder“ nennen, von Jahr zu Sahr Eleiner. Die Berge find
leicht verwitterbares Schiefergeftein, und im Frühling und Herbft wird der jpärliche

Culturboden mit dem befeuchtenden Negen zugleich von Geröll bedeckt, das von der
Hängen herunterfommt. So geht dag Mralaj-THal, das fich zwifchen der Ilica und der
Hrjovac-Planina gegen Dalmatien öffnet, unrettbar zu Grunde. Der Mali- und der
Velifi-Mrakaj find Wildbäche Shlimmfter Art und bringen ganze Blöcfe des diinn-
geplatteten Werfner Schiefers zu Thal, oft meilenweit das Land verwiftend.

Wenn dereinft im Tirkenlande die Menfchen aufeinander fehlugen und die Schreie

erbitterter Kämpfer bis tief hinein in das Herz Europas drangen, fo war e8 zumeift die
„Zrocene Grenze”, die Krajina, welche die Völfer des Abendlandes aufhorchen machte.
Auf alten Karten bezeichnet man diefen nördlich von der Una liegenden Theil Bosniens
als „Tirkifch- Kroatien“, denn mit dem wechjelnden Kriegsglick Kief die Grenze bald da,
bald dort. Dft war fie bi8 zur Una zurücgewichen, dann fraf fie fich wieder umfo tiefer
hinein im Eroatifches Territorium. Alte Chroniken vermelden getreufich, welch glänzende
Waffenthaten die „Kaijerlichen” Hier verrichtet, wie oft fie den frechen, räuberifchen
Übermuth des „Krajisnif“ gezüichtigt, wie oft aber auch die fampfgeüibten Lifaner von den
Heißblütigiten und Fanatifixteften der Bosnier zurücgefchlagen wurden. Hier ftand die
berühmte Eroatifche Militärgrenze, diefes „Bollwerk der Chriftenheit”, unaufhörkich im
Feuer, lag unausgefegt auf Vorpaf gegen den „Exbfeind”. ZumIebten Male hatte ich das

Land gegen Ende der Siebziger-Iahre felbft zerfleifcht. Die Occupation machte dem

Jammer ein Ende, und damit erlofch auch der legte Funke aufrührerifchen Geiftes.

Nachdrüclicher hat wohl in feinem anderen Theile des Landes die Neuzeit ihr
Recht verlangt, wie eben in der wilden Krajina. Das bezeugt fchon ein flüchtiger Blid

auf ihre Hauptjtadt. Wenn man von welcher Seite immer hinabfteigt in das weite jchöne

Beden, das der Klofot und die Una bilden, jo meint man, das alte graue Bihal wäre in

den Boden verfunfen, um dem freundlichen Städtchen Plab zu machen, das jeine hübfchen
Vororte jchon weit hinaus in die wohlbeftellten Felder und Wiefen entjendet. Das dicke
Mauerwerk, auf welchem Pflaumenbäume und Maisftauden wuchfen, wurde gefchleift,
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und damals drang zum erften Male Luft und Sonne in die von Schmuß ftarrenden und

von Hunderudeln bevölferten Saffen der alten Feltung. Der die Stadt im Dften

beipiilenden Una entlang wurde ein Duai gefchaffen, an den fich eine breite, längs des

ganzen Stadtgrabens ich hinziehende Ringftraße fchließt. Nur die „Spahinsfa-Brata”,

auch Bosna-Thor genannt, und ein Hoher Them find unverändert übrig geblieben aus

jener Beit, in der Bihal noch vier Thore, Wälle, Kulas und „Tabijas" hatte, wie e3 auf

alten Stichen dargeftellt wird. Die St. Antonius-Kirche, das edelfte Bauwerf gothijchen

  
 

Burgruine Ofteogac.

Stils im Lande, wurde längft in eine Mofchee verwandelt und dient unter der Bezeich-

nung „Fethija” den Mohammedanern heutigen Tags noch zum Gottesdienite.

Die Gefchichte der noch von dem ungarifchen Könige Bela IV. erbauten Feftung

belehrt uns, daß hier mand) deutjcher, ungarifcher und Froatifcher Edelmann fein Blut

vergoß, um fie gegen die Türken zu halten, was auch durch 130 Jahre nach dem Falle

de3 bosnifchen Königreiches gelang. Der Fall von Bihad rief in der ganzen hriftlichen

Welt große Aufregung Hevvor, und noch in demjelben Jahre erichienen hierüber zahlreiche

Brofehiren. Eine derjelben trägt den harakteriftiichen Titel: „lägliche Zeitung. Wa3-

maffen der erfchröcfliche Erbfeind Chriftl. Namens, der Türk, das Eufferifft Granz Haufs



92

und Beitung Wihitfeh in Krabaten gelegen, nach lang beichehener befegerung entlichen
Erobert und eingenommen und hernach im abziehen viel Chriftenblut jämmerlich vergoffen
den 19. Juni 1592. Erftlich gedruct zu Wien. — Nachgedruct zu Nirnberg durch
Nifolaum Knorre."

Schlimmer noch, als die zahlfofen Kriege Hat die friedliche Neuzeit dem alten
troßigen Bihat mitgefpielt: e3 ift thatfächlich fein Stein auf dem andern geblieben, denn
auch die Häufer haben fich durchwegs verjüngt. Die Baulichfeiten, zumeift aus einem
weichen, poröfen, bei dem Dorfe Cekelija gewonnenen Kalkjtein, der fich mühelos bearbeiten
läßt, Hergeftelft, fehen fehr jtattfich aus, und die öffentlichen Anlagen geben dem von einem
Kichthurm überragten Stadtbilde vollends einen harmlos modernen Anftrich.

Erffettert man den Yinfen Hang der Una, jo betritt man damit auch den Nand des
großen, breiten Karftbudels, der gegen Nord, Oft und Weft allmäfig finfend, den eigent-
lichen Grenzgau trägt. Wachhäufer und Grenzpoften gibt’3 da genug. Man ann ihrer
joviel als Höhen zählen, alle Kılas ohne Dach, denn das Ende einer jeden war Blin-
derung und Feuer. Man fieht vom Nande diejes Karftbuckels iiber Bihac hinweg bis an
den Belifi-Ljutol, dann flußabwärts die Schluchten der Una entlang und gegen Norden
die „Ljuta Krajina” bis ins Kroatijche hinein, wie in eine aufgelegte Landkarte, Daift wejt-
lic) längs der Randhöhen noch in Sehweite auf einem Berggrat eine Mojchee, die an die
„wilden Türken von Turija“ gemahnt; weiter inmitten zahlreicher Weiler das einftige
Raubneft Izalie, das nebft dem Dorfe Klofot 1810 von dem franzöfifchen Marfchall
Marmont fehwer gezüchtigt und den Kroaten zur Plinderung überlaffen wurde, Und troß-
dem mußte e3 1835 von General Waldftätten abermals zur Strafe erftürmt und in Afche
gelegt werden, aus der e3 fich nicht mehr erhob, da bald darauf die Macht der Kapetans
durch Omer Bafcha gebrochen wurde. Auf den gegen Norden ftrebenden Serpfaden begegnet
man oft jonderbaren Karawanen: ganzen Zamilien mit Hausrath, Schwerfranfe mit fich
führend. Diefe ruhen gewöhnlich, arg gefchaufelt umd gerüttelt, auf einer Bahre, der
„Sala“, die zwifchen zwei Stangen hängend von je einem Pferde vorne und riicwärts
getragen wird. Sie ftreben den heilwirkenden Schwefeltimpein von Gata zu, two fie in
Hütten von Erde und Flechtwerf campiren und ihre Kranken täglich ftundenlang in die
Pfügen legen. Daß die Römer diefen Ort gejchäßt haben, fagen uns hier zahlreiche
Refte ihrer ehemaligen Banlichkeiten. Die Gegend Iheint ganz unbewohnt, doc
verläßt man den Pfad und dringt jeitwärts durch den Bufch, fo ftößt man auf Herden
und Gehöfte, alles vereinzelt und den Blicken möglichit entzogen. Weiber und Kinder
verhüllen fliehend ihr Antlig, auch wenn e8 nicht Mohammedaner find. In den Dolinas
wird geacert; dort werden die Heufchober aufgerichtet und das Vieh angepfloct, und nichts
davon ift von den Pfaden aus zu jehen. Hat der unheimliche Bufch ein Ende, fei es an
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dem endlofen, mäandrifch dahinfchleichenden Mutnica-Flüßchen oder an der blauen

Korana, jo begienen mit dem freien Ausblic wieder die Kuppen mit ihren Kulas und

Tichardafs.

Bei ProfitenisKamen fteht auf dem Eroatifchen Ufer noch ein großes Raftell-

Gebäude aus der Örenzerzeit; über e3 ift ausgebrannt, und über eine Brücke der Korana

verfehren Lifaner und Bosnier frei miteinander. Längs der Korana wächft der Kufuruz auf

Schanzen. Der fich daran fchließende Maulwurfhaufen trägt das Fort von Triac, und

weiterweg über Wiefen, Felder und Bufch, immer längs der Korana, ift Sturlil, alles
Örtlichkeiten, deren Namen in dem Wiener Kriegsarchive blutigroth angeftrichen find. Und
dann, landeinwärts die Kıla von Mutnit und die von Dfredaf..... man wird jchon
in flüchtiger Nücerinnerung müde all des Kriegsgetiümmels, von dem das Land

hier umaufhörlich berichtet. Während der Ießten Unruhen war die Caziner Gegend

vornehmlich das Quartier der einen Ufurpatoren, die fich oft zu Führern größerer
Aufjtände, wie der gegen Omar PBalcha, aufwarfen. In der Carsija von Cazin wimmelt

e3 von Namen, die manchmal mehr als eine Iocale Bedeutung Haben. Man begreift e8 hier,

daß die nach der türkischen Invafion zuerft zwangsweife ausgehobenen Jünglinge aus der
Krajina jpäter das „Rückgrat der Jenitfcheri” werden fonnten. Und wenn die Krajisnici

die endlofen Gefchichten erzählen von ihren Sendboten, die fie fo oft zum Sultan fehickten,

um diefem einen guten Rath zu ertheifen, und wie der Badifchah zu feinen Veziren dann
immer jagte: „Mir fcheint, es find Bosniafen im Hof! Laßt mix doch die Helden herein“,
dann verftehen die guten Caziner unter diefen Helden immer nr fich allein.

Eine der jehönften und auch befterhaltenen Burgen der Krajina ift die von Oftrofac,
die zwei Wegftunden füdlich von Cazin an dem zur Una abfallenden Terrainrand liegt.

Die glatt und eben daliegende Dorfitraße leitet geradeiwegs in die Burg hinein, und da

findet man noch gute Betten, Cafematten und Verließe. In den großen Höfen Stehen

Mojchee und Havemsgebäude des Ießten Kapetans von Oftrojac, Murad Biserovie.
Seine Enkel und fonftigen Nachfommen, die das ganze Dorf bevölfern, beadern die
Burghöfe und weiden Ziegen an den Hängen ihres Stammichloffes.

Cazin hütete früher den Zugang zu Peli, wohin von hier aus ein durch Schöne Be-
jtände von Edelkaftanien fteilanfteigender Weg führte. Jest ift diefer an den Aadotina-
Bach verlegt worden, dem die mitten im Walde Kiegende NAadotin-Kula, die Ruine eines

echten Räuber-Schloffes, den Namen gegeben. Hat die Strafe den breiten Höhenriicen
erreicht, jo fieht fie diefen von der Burgruine der ziemlich volfveichen Ortfehaft Beki
beherricht, dem Schlupfwinfel des berüchtigteften rebellifchen Kapetang, Haflan Aga Beck,

deffen Geftalt heute jhon in das mythifch-Ungehenerliche verzerrt ift, troßdem noch
viele leben, die ihn gefannt.
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Die nördliche Krajina, die Spibe des bosnifchen Keiles, Tiegt gleichfam verfteckt

hinter dem eine Wafjerjcheide bildenden Hochlande. Ein Hödferiges Ländchen, ein eigen-
artig Detail zu dem ganzen Krajina-Bilde. Stundenweit fieht man oft nichts anderes als

die Blütenrifpen des Mais im Winde nicen, und die Aderfurchen laufen gleichmäßig
hinein in die Dolinen und hinüber über die Hügel. Und noch fonderbarer muthet es an,

mohammedanifche Frauen auf den Feldern zu fehen, unverhüllten Angefichtes, in fehmudk-

[ojes Linnen gekleidet. Die Gegend ift übervölfert, der Boden nicht freigiebig, und fo muß

aljo auch das Weib auf den Ader. Die Eleinen Bufchwälder find von Nachtigallen bevöl-
fert, und wo eine Kuppe dominivend fich über die anderen erhebt, da fteht jelbftverftänd-
fid) eine Ruine. Mag diefe num Todorovo, Mala-Kladusa, Velika-Madusa, Bodzvizd
oder Brnograt heißen, fie find in ihrer Art alle einander gleich. Die Burgen Tiegen in
Trümmern, und die Häufer der dazu gehörigen Orte find neu; jeder cultunfähige Fleck
wird bebaut, und derBufch beginnt allmälig zum Walde zu werden, da diefen Niemand mehr

niederbrennt, um die Räuber daraus zu vertreiben. Belifa-Kladusa, deffen Auine von
einer plateautartigen Höhe in das friedliche Land herabjchaut, wardie Heimat eines befonderen

Typus don Krajina-Helden, der muhammedanifchen Ritter, die fich zu Beichügern der
Schwachen und Bedrängten gegenüber den chriftlichen Grenznachbarn aufwarfen. So

feiern die bosnischen Volfstieder das Brüder-Trifolium Hrnjica, an die in Velifa-Kla-
duisa die Ruinen ihrer Kıfa erinnern, und es wird hier auch eine Felsplatte gezeigt, auf der

das Bolf Hufjpuren von Mujo Hrnjicas Leibpferde, dem ftarken Schimmel, fieht, fowie
Eleine Vertiefungen, die von feiner Lanze herrühren follen. Der größte der Grenzorte ift
VBrnograd, defjen auf einem Felskopf poftixte Befte das Heine Defile der Gfinican und die
nach dem Raftell-Drte Oblaj führende Straße beherrfcht. An dem ehemals ftarf befeftigten

Buzim, dem Stammjchloffe der Grafen Jellachich vorüber, verläßt die neue Fahrftraße

durch Überwindung der Eleinen Wafferfcheide die nördlichite Grenze, um in das Thal der
Una zu gelangen, die fie bei dem Lieblichen Infelorte Otofa erreicht, defjen Zier weniger

die Überbleibjel feiner alten Befeftigung, al die Heinen Cascaden bilden, mit welchen die

Una diefe grünen Infeln umfängt.

Ungehindert fließt von hier aus die Una den Saveniederungen zu. Bereits vor

Krupa hat fie ihre Engen verlaffen, um die gut bebaute Ebene diejes Handelsemporiumg

langjam zu durchziehen. Das fleine von einem Hügel getragene Fort, um das fich das
Städtchen gruppirt, ift wohl ein älteres Mauerwerk, aber der Ort felbft nahın erft in den

legten Jahrzehnten einen raschen Auffchwung, zu dem Omer Bafcha Lattas, der die güin-
ftige Lage Krupa’s für den Handel erkannte, den erften Anftoß gab.

Einen ganz aparten Anblick bietet das fonft ziemlich nüchtern ausfehende Krupa;
wenn man, im Kahn das Krusnicaszlüßchen herabfommend, die Mündung desjelben in
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die Una erreicht, da fteigt Krupa mit feinen hügeligen Gaffen fammt dem Kleinen Schloß-

berge ımd den Minarets plöglich aus dem Wafjer auf. Die Krusnica weiß überhaupt von

ihrem Urfprunge bis zu ihrem Ende zu überrafchen, eine echte Tochter des Karftes. Ihr

Bett gleicht einer tiefen Rinne, deffen oberes Ende von Felfenwänden abgeichlofjen wird.

Diejen entftrömt fie in voller Macht durch eine dunkle Felfenpforte und Tiegt dann

Icheinbar vegungslos wie eine grüne Glasfchlange zwifchen den vollfommen menjchen-

 

 

   
Stadt Krupa.

leeren fteilen Hängen, die fi) hie und da zu einer Tropffteinhöhle aufthun. In einer

derjelben, der Pucenitka-Belina, fteht eine Mühle, deren Nad von einem Büchlein

getrieben wird, das weit droben auf dem Karftplateau bei dem Dorfe Rupa (Rıupa — Loch)

in einem PBonor verjchwindet, von wo es jeinen Weg in einem immer breiter werdenden

Gang und dann in die bezeichnete Höhle findet.

So zeigt fich der Kauft immer wieder al3 ımerjchöpflicher Landfchaftsbildner. Er ift

der richtige Boden fir den bosnifch-froatifchen Grenzgau, defjen reiche Gefchehniffe und

Eigenthümlichkeiten. Noch ftehen auf den ungezählten Höhen all die Burgen und Schlöffer;
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mit imponirender Würde geht der fühne Krajisnik einher, angethan mit dem berüchtigten

„rothen Mantel“. Sit jein Waffengürtel auch Leer, führt feine Hand jeßt auch den Pflug,

jo umgibt ihm doch noch unverblaßt der romantifche Nimbus feiner Vergangenheit.

Von Novi über Banjalufa nad) Jaice und Travnif. — In dem Nechteef

zwifchen Save, Una, Sana und VBrbas lagert fi) das zumeift aus Serpentin und
Sandjtein beftehende Mafjiv der Kozara Hin, ein bewaldetes Mittelgebirge, in defjen

wafferreichen Faltungen zahlreiche orientalifch-orthodore Dörfer ihre zerftreuten Gehöfte

haben. In einer idyllischen Waldfchlucht Liegt hier auch das alte Klofter MoSclanica, von

wo aus der Saumpfad jehr bald die fruchtbare Saveniederung erreicht. Bei Roftajnica

jehmal beginnend, verbreitert fich diefe gegen den Brbas immer mehr und fchafft dort fo den

Raum für die großen Colonien Reichsdeutfcher, für Unter-, Mittel- und Ober-Windt-

horjt, Rudolfsthal und das wäljchtivolifche Mahovljani. Bor anderthalb Decennien

ungefähr begannen die erften Anfiedler mit den Nodungen, und feither Haben fich die
Sremden durch Harte und erfolgreiche Arbeit längft das Heimatrecht erworben. Von

Kasnica bis Dubrave ficht man rechts und Iinfs von der Strafe, Dicht aneinander

gereiht, die das Gepräge der Wohlhabenheit zeigenden Anwefen, mit den weit in das flache

Land hineinlaufenden, mufterhaft beftellten Ädern und Wiefen. Drei große katholifche

Kirchen und eine protejtantifche, Klöfter, Schulen und andere gemeinnitsige Inftitute

zeugen gleichfalls für die Tüchtigfeit der Coloniften. In der Anlage ihrer Wirthichafts-

gebäude ift durchwegs der typifche deutjche Tiefbau zur Geltung gefommen. Freundliche

Vorgärten jüumen die Fronten der ftattlichen Häuferreihen. Das xuhig-fichere Gebaren

der Menfchen, die deutjche Tracht, die deutfchen Laute, überall die Hilfsmittel einer hoch-

ftehenden Agrieultur, Dampfmafchinen u. f. w., all’ das läßt erkennen, wie gut die fremden

Neijer hier gedeihen.

Die ganze Brbag-Ebene, von den legten Ausläufern der Kozara bei Nlasnice bis

zu der Brbas-Mimdung bei Spinjar, ift fruchtbares Alluvialland, deffen Humusschichte

oft eine Tiefe von zwei Metern erreicht. Die gering bevölferten Streden, von denen noch

Vieles brach Liegt, werden jet nach und nad) von Bosnien aus anderen, weniger glück-

lichen Landitrichen befiedelt. Die Uferortichaften von Bosnifch-Gradisfa bis Dubica

gehören vornehmlich den fogenannten Nepatriirten an, Bosniern aus allen Theilen des

Landes, die während der Aufftände und der Dceupation auf öfterreichifch-ungarifches

Gebiet geflohen waren und dann behördlicherjeits Hier jeßhaft gemacht wurden. Bosnifch-

Gradisfa oder „Berbir", wie e8 noch vielfach genannt wird, hat feine frühere

Bedeutung als Grenzfeftung und Stapelplag fir den Aus- und Eimfuhrhandel ganz

verloren. General Laudon hat die VBefte, als er fie nach zwanzigtägiger Belagerung erobert,

aufbauen laffen; bis auf wenige Refteift jedoch Alles wieder verfchwunden. Die hößernen
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Wohnhäufer ftehen faft durchwegs auf Piloten, da die Save zweimal im Jahre die
ungepflafterten Gaffen durchfluthet.

Dagegen hat fich daS alte, in den Türkenkriegen fo oft genannte Dubica ganz ver-
jüngt und ift eine hübjche Gartenftadt, die das Gepräge (ebhaften Verfehres trägt,
geworden. Bon hier aus ändert fich die einförmig flache Uferlandfchaft, die Höhentreten
beiderfeit8 an die Una heran, und die fic) gegenüberliegenden Städtchen Bosnifch- und
Kroatiich-Koftajnica find bereits zwifchen Berglehnen eingebettet. Die die beiden Orte
verbindende Brücke wird von einer dem bosnijchen Ufer ganz nahe liegenden befeftigten
Snjel unterftüßt, die früher den Zuinyis gehörte. Damals war das Fort noch nicht von
Wafjer umgeben, fondern lag, mit dem türkischen Ufer zufammenhängend, gleichlam auf
einer Halbinsel.

 

Bosnifch-Novi.

Diefe Städte waren e8, welche vor der Occupation den Handelsverfehr mit Kroatien
vermittelten. Das Sanathalleitete ihn aus dem Innern des Landes an die Grenzen, und
durch dasjelbe wurde noch von der ottomanischen Regierung die erite Eifenbahn gebaut:
ein Vorläufer der fommenden großen wirthichaftlichen Umgeftaltung des ganzen Landes.
Heute noch dient die alte Bahnlinie Banjalufa-Novi — fpäter bis Dobrlin-Roftajnica
ausgebaut — dem Verfehre. Längft jchon hatfie die fchtwerfälligen, türkischen Segelbarfen,
die ehedem von Prjedor mit Erzen und Gerealien die Sana und Una herabgefchwommen
famen, überflüffig gemacht. Dobrlin ift in jüngfter Zeit duch die Sägewerfe, die das
Holz aus den Waldgebieten der Crnagora verarbeiten, aus einem Dorfe faft zu einer Stadt
geworden, und auch das alte Novi mit feinen endlofen gleichförmigen Straßen, feinen
Kähnen und Flößen auf Una und Sana, die hier in die erftere mündet, hat feither
gewonnen.

Banjalufa fann al Typus einer mittleren mohammedanifchen Balfanftadt auf
fachem Lande gelten. Jedes Haus ift eigentlich ein Gehöft für fich, das, von nachläffig

Bosnien und Hercegopina. 7
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aufgerichteten hohen Bretterverfchlägen umgeben, focben von Wiefe und Wald hereingeholt
zu fein jcheint. Wie der Drientale mit der Zeit nicht rechnet, will er e8 auch mit dem
Raume nicht tun, und jo hat fich denn Banjalıfa, durch die Umftände begünftigt,
lang und breit über Kilometer ergoffen. Durch Gärten, weite Pläge und breite Gafjen
auseinandergeriffene, Loje aneinander gereihte Quartiere mit viel Luft und Sonne,
Gartenduft und fließenden Waffer. Banjalufa war in früherer Zeit Sit des bosnifchen
Paldhas und eine der reichften und bedeutendften Handelsftädte des Landes. Die Altitadt
ift der fühliche Vorort Gornji-Seher, der fi in den Beginn des Vrbasdefiles hinein-
drängt, ein entziidendes Chaos von in Gartendicicht verborgenen Häuschen, Mühlen-
rädern, Waffergebraus und Ufergrotten.

Auf einem eingefriedeten Nafenplage fteht unter freiem Himmel eine fteinerne
Kanzel; es ift der Gebetplag Sulejman des PBrächtigen, der hier auf feinem Kriegszuge
nad) Wien abjaß und betete. An noch ältere Zeiten gemahnt das tiber eine neutrale Therme
gebaute römische Bad, fowie auch die Tuffiteinhöhlen am Vrbas, die den Römern unverfenn-
bar zu Badeftellen dienten. In Laftasi und Statina-Zlidfe, nördlich von Banjalufa tritt
nicht num Ähnliches warınes Wafjer wie das zu Gornji-Seher zu Tage, jondern wie bei
Ihermen überall, deckt man auch da Ruinen römischer Hänfer auf. Mit türkischen Grab-
jteinen überfüete Wiefen vermitteln den Übergang von dem ihmalufrigen Gornji-Seher in
das Weichbild der Stadt, das der „Weidenfluß”, der Brbag (Vrba — Weide), in zwei
Hälften trennt. Alles ift grün in diefer Gartenftadt, umd grün ift auch der VBrbas mit
jeinen hohen von Weiden verdeckten Uferböfchungen, an defjen linkes Ufer fi eine alte
Citadelle Schmiegt.

Der breite, um die Cardija fich legende Ring der Wohnungsviertel, aus denen fich
noch einumddreißig Mofcheen erheben, jchließt mit dem neuen Stadttheife ab, der mit feinen
beiden Bahnhöfen, den Fabriksfchloten, Spitals- und Schulgebäuden und den öffentlichen
Anlagen ein Widerfpiel zu dem übrigen confervativen Banjalufa bildet. Und als jollte
no) ein Contraft gejchaffen werden, fieht man wenige Kilometer weiter in der freumdfich-
offenen Gegend auf dem Hintergrunde fanfter, grüner Höhen eine feltfam fremdartige
Anfiedlung: lange Gebäude, deren Fenfter wie Soldaten in Reih und Glied in das Land
auslugen, hohe Umfaffungsmauern mit Zinnen, den Thum einer Kirche, wirthichaftliche
und induftrielle Gebäude und alferorts ein Ameifengewimmel von barhäuptigen Männern
in braunsweißem Habit und Mönchsfapuze. Über allem ruht ein Ichweres Schweigen, das
nur das Geläute des Glöckleins und das mitternächtige Nocturnus in der Klosterkirche
unterbricht. CS ift „Maria Stern", ein Klofter de8 Ordens von La Trappe, dejjen
büßende Anachoreten das Volf mit jheuer Ehrerbietung betrachtet.

Die nene Straße von Banjaluka nach Iajce ift die „Via mala® Bosniens,
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Ein Zauber eigener Art umfließt diefe, durch phantaftisches Gefels verdunfelten
Waffer, Diefe Ihrwindelnd hohen Steinbafteien mit ihren Niffen, Hörnern und Graten. Die
Schluchten des Brbas haben feine Gefchichte. Für unwegfam galten fie bis hinein in die
jüngften Tage, und feine Sage wirft einen erhellenden Strahl in die Nacht der
Vergangenheit. Wohl fieht man an drei der wildeften Punkte, Adlerhorften gleich,
zerbrödelndes Gebäu auf den Felsipigen Heben; aber diefe waren mır auf weiten,
mühfeligen Umtwegen über die breiten Nücen der Berge erreichbar. Sie dinfen ung
wie allerlegte Zufluchtsorte, wie Stätten dev Verzweiflung oder des Menfchenhaffes.

Gornji-Scher, Novofelo und Karanovac zurückafjend, geht die Straße fehnur-
gerade auf die graubraunen, jäh abfallenden Wände [03, aus deren jchmalem,finfterem Spalt
der Brbas braufend hervorjchießt. Eine Krümmung der Straße, und man meint in einen
Ihwarzen Schlund Hineinzufehen, auf deffen Grund fich eine weiße zifchende Schlange
windet. &3 ift das „Tjesno“, die „Enge“, das erfte große Vrbas-Defile. Bei hohem
Wafjeritande trägt una die Straße faum mehr als durchjchnittlich zehn Meter über dem
Wafferjpiegel dahin. Der Fluß ift zuweilen auf ächt bis zwölf Meter Breite zufammen-
gepreßt und verjprüht dann feine Gifcht in ohnmächtiger Wuth an den glatten Stein-
wänden. Die Wände fteigen an beiden Seiten bis zu 200 Meter, an einzelnen Pınkten

jogar bis 300 Meter relativer Höhe.

Von den Graten wagen fich vereinzelte Buchen hinab in die Schlucht, und Fim-
merliches Bufchwerk und Moos legt feine Zier um das Gewände. Wie zwifchen Kerfer-
mauern Fährt man dahin, einem mächtigen Thore entgegen. Endlich tritt man aus dem
Defild in ein unfreundliches Thal mit mächtigen Orashängen. Ein vom Gebirgsftode [os-
gerifjener FelzEoloß fperrt hier den Weg, und die Straße muß fich beim Umfahren tief in
die überhängenden Wände einfchneiden. Der Fels trägt die Überrefte der Ruine Bvelaj,
in der im XV. Jahrhundert der bosnifche Herzog Hrvoja zeitweilig vefidirt Haben foll.

Smer weiter treten die Lehnen der Dsmaka zurück und wieder weitet fich das Thal
zu einer jonnendurchleuchteten Au. Zebt fieht man hie und da ein einfanes Gehöft und
vereinzelte Menjchen. Manchmal zieht die melancholifche Weife einer Hirtenflöte durch
die Stille. Bon den Bergen niederfteigende Karawanen ütberfegen den Sluß: die Menschen
auf Zlößen, die beladenen Pferde kämpfen fchwimmend mit der Strömung. Jebt taucht
ein Ort, Krupa, auf; von der Höhe blickt ein Kirchlein nieder; da ficht man vor fich den
Ring der Berge abermals fich fchließen; die Manjala- von rechts und die Tisovac-Planina
von links ftoßen zufammen, nur getrennt durch den Spalt, dem der Vrbas entftrömt.

‚sn einige fpige Kegel feharf zugeschnitten fällt der Grat der Manjata in das neue
Selfenthor des Vrbas ab. Die Höchfte Spite trägt noch einen runden, mittelalterlichen
Ihurm, umd ringsum bis af die äußerten vorgefchobenen Stübfelfen laufen die ver-



 

 
 

  
Der Lufasthurm in Zajce.

fallenen Mauerwerfe. Unter der Befte, fnapp am Eintritt in das Defile, findet man noch

am rechten Ufer den Neft eines Brücenkopfes. Über die Vergangenheit der Burg gibt

fein Bericht, fein Fragment einer Überlieferung Aufjehluß.

Und wieder empfängt ung das Dämmer der Brbasklamm, der Blic! wendet fich

aufwärts zu dem fchmalen Firmamentftreifen. Hoch oben über den Graten exzittern
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langgedehnte Nufe der Hirten auf den Hochplateaug über die Mamm hinweg. Faft ununter-

brochen in der Horizontalen ruht auf Steindämmen die Fahrbahn, beichattet vom Geäfte

alter Buchen, die jedes Pläschen ausfindig machen, um in dem feuchten Gebiete zwifchen

dem Geftein Wurzel zu faffen. Lugen auf den Höhen Fichten und Tannen hervor, fo

zeigt ich auf den niedrigen Terrainabfägen die zähe Eiche, und noch tiefer, 6i8 hinab zu

dem Vrbas, befränzt das helle, zarte Laub der Buche das finftere Geftein und umfäumt

faft ununterbrochen die Fahrftraße. Abermals tritt die Straße unvermittelt hinaus in die

Gchtöuchflutete Ar von Aginofelo, in welche aus dem Hintergrunde die dunfel-

bewaldete Cemernica hereinblieft. Über die Hänge der Manjata jehleift man hier Weichjel-

Holy herunter, das dann durch das „Tjesno“ geflößt wird. Vor den gefährlichen Stellen

Ipringen die Schiffer ans Land und machten ehedemoft weite Umwege über das Gebirge,

um unterhalb des „Zjesno" an den flachen Ufern das Holz aufzufangen. Aus zerftreuten

Hütten fteigt Rauch auf in die Klare Gebirgstuft.

Und zum dritten Dale wiederholt fich dag Schaufpiel. Bon dem Steinwall vor ung

Löft fich ein fühn profilivtes Maffiv ab, dag von den Ruinen einer Burg gekrönt, hoch in

das Blau Hineinragt: Bolac, die vollendetfte Thalfperre. Neben den verhältnigmäßig noch

ziemlich gut erhaltenen Thirmen und Mauern erhebt fic) auf dem Bergricken auch eine

Mojchee, deren weißgetünchte Mauern weithin fhimmern. Bald ift das Eleine, moham-

medanifche Dörfchen Bolac, das zwifchen duftenden Nußhainen die Gelände herabfteigt,

erreicht. Num bemerft man aber auch linfS neben der Straße, gleichfalls unter einer

Gruppe alter Nupbäume die aufgedecten Fundamente einer altchriftlichen Bafilifa,

welche wohl jenen zur Andacht gedient haben mag, die dereinft dort oben in dem Schlofje

gehauft, und von deren Eriftenz num jede Spur ausgelöfcht ift.

Weiter find viele Einzelnheiten von wilder Schönheit, wie fie der ganzen Stredfe

eigen ift. Die übereinander gehäuften Steintrümmer erinnern daran, daß auch die Berge

alt werden, verwittern und dann thalabwärts ftürzen. Und dann wirbelt das Wafjer um

fie herum, hüpft in Cascaden iiber fie Himweg. Bald erheben fich Tanggeftreckte, weiße,

gezähnte Kalkvände, auf denen die jchwarze Balfanföhre thront, bald Lehnen mit

weichem, jammtartigem Grin überwachjen; bald ift der veiche Bflanzen- und Yaummvuchs

mit Steingeröll und Erdlawinen überjchüttet.

Shren grünen Schmucd abftreifend, richten fich die Lehnen nochmals auf. Und

plöglich ift man abermals in einem Engpafje — dem dritten Defild — pittoresf, wie die

früheren. Zwifchen den glatten grauen Wänden liegt hier im fahlen Bette der glafige

Brbas, dejjen durchfichtige Helle nur hie und da eine weiße Schaumwolfe trübt. Gehorfam

legt er fich enge um die Windungen der Wände. Jeht leuchten die „Bijele-Stijene”

(„Weiße Wände") auf. Die Straße umflammert fie auf einer Felfenböfchung; doch nun
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hemmen die thurmhohen Niefenobeligfen der „Wlafinje Stijene“ endgiltig den weiteren
Lauf der Straße. Und fo bohrt fie fich durch das Geftein. Durch zwei Tunnels läuft jeßt
der Weg, und kaum tritt ev heraus, fo legt fich die überhängende Felsnafe Greben quer
über den Fluß, diefen zwingend, einen fpigen Winkel zu befchreiben, nicht unähnlich der
LabyrinthPforte einer alten Vefte. Auch die Straße windet fich mühfelig durch die
Engen, bohrt fich nun nochmals mit einem langen Tunnel durch den Greben, überjeßt
unmittelbar beim Berlafjen des finfteren Stollens den an den Wänden brandenden Vrbas,

umd gewinnt jo gleichzeitig da3 vechte, gangbare Ufer. Das Felfenthor Elafft bald zum

fegtenmale auseinander, und frei führt num der Weg durch ein fonnig verflärtes, fruchtbares
Gefild. Erfreut [hweift das Ange über dagfelbe hin und bleibt dann auf einem uralten
Franeiscaner-Sicchlein, Bodmilatje, haften, das mit feinen eingefunfenen Gräbern und
den darüber [chwanfenden Baumgipfeln, nach den Grauen der Schluchten, fo recht ein

Hort des Friedens Däucht.

Noch ein fteilabfallender Conglomeratftod muß überwunden werden. An einer

Iharfen Straßenwendung fteht eine alte, jchon faft blätterlofe Eiche. An diefem Punkte
fieht man plöglich ein zauberhaft jchönes Bild vor fich aufgerollt: das der alten Königs-

ftadt Sajce.

Der Eleine Kegel, der das alte Jajce trägt, liegt wie ein forgfältig behiitetes
Schauftic in einer Fafjung von dominivenden Höhen in dem Dreiecke, das die Mündung
der Pliva in den Brbas bildet. Hohe, jchmale Stufen nehmend, fteigt das Städtchen
innerhalb de3 Burgfriedens vom Brbasufer den Berghang hinan, der oben von den
Binnen der eigentlichen Vefte abgejchloffen wird. Ein merkwirdiges Sammelfurium von

Banlichfeiten! In das regellofe Nebwerk türkifcher Hänfer mit den dichtmaschigen Zenfter-
gittern hinein verwirkt find runde und edige Thürme, Gefchiikrampen und meterdickes
Mauerwerk, das, dereinft vielleicht einem Palafte dienend, jegt zu bejeheidenen Hofeinfrie-
dungen herabgefunen it. Ein jchlanf aufftrebender vomanifcher Turm, der der ehemaligen
Lufasfirche, ficht mit feinen zierlichen Spigbogenfenftern wie ein Batricier auf die Ruinen-
jtadt herab. Tritt man hinaus vor das mittelalterliche Blivathor, durch das die Straße
gegen Süden weiterläuft, jo fteht man an einem wirbligen fehäumenden Waffer, das ein
Ntattlicher Fluß it und die Art eines übermüthigen Gebirgsbächleing hat. Ein fchöner
Uferweg Lodt flußaufwärts, vorbei an den Kalktuff-Rohbauten der Bahn-Endftation Sajce.

Der Schienenftrang tritt drüben über dem Fluffe aus tiefen Tuffeinfchnitten heraus und

jeßt mittelft einer Eifenbrüde über die Bliva-Satarakte hinweg. Grim-weiß brodelt es

zwijchen den Uferrändern, Taufende von Schritten geht man dem Fluffe entgegen, und die

Erjeheinung bleibt fich immer gleich. Eine Felfenwehr taucht endlich auf, gleichfam die

Quelle der Unruhe; dem iiber diefe fommen die Waffer Herabgebrauft, umtoll weiter zu
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wirbeln, während oberhalb des Niegel3 die Ufer fich ausweiten, um einen fpiegelblanfen,

Kleinen See zu umfaffen. Im Uferröhricht rafcheln Schwärme von Wildenten und fehnee-

glänzend fliegt die Möve auf. Wo die beiderfeitigen Bergkuppen fi) iiber dem Waffer

vereinigen zu wollen jcheinen, da grenzt eine quer durch den See laufende Steinbarriere

in ihm, und hier empfängt ex fein Waffer auf gleiche Weile, wie er e3 eine halbe Weg-

ftunde tiefer wieder abgibt. Diefer breite Wall ift ein duftender Blumenrain. Auf den

 

 
Die Katarafte bei Fajce.

Niffen grünt e3, und unter den Niefenbouquet3 des Nachtjchattens, deffen zartrofa Blüthen

wilde Dienen umfchwärmen, jchiegen die Wafjerftrahlen hervor.

Die Randberge richten fich fteil auf, und die Straße muß fich tief einfchneiden, um

an den Katarakten vorüber zu fommen. Eine fcharfe Wendung, und ein zweiter See

weitet fi) vor dem Auge aus. Groß umd ernft ruht er in dem Schooße der fehön-

geichwungenen Höhen, die ihr Spiegelbild in der Tiefe fchauen. Kaum merklich Eräufelt

die Bewegung des Fließens die Fläche. Teierliche Stille lagert über diefem dunfelgriinen

Bergjee.
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Viele Kilometer weit jchweift der Biel ungehindert iiber die Elare Fläche. Wo fich
diefe wieder zu einem Fluß vevengt, erichimmert, Halb verhilft von dem Geäfte mächtiger

Bäume, das alte Gjöldiffar, jebt gleich den Seen einfach „Iezero“ genannt. Früher ein

wichtiger Boften an der nach Norden führenden Straße, hat der Ort jet num die Bedeu-
tung eines Tomiftenhaufes. Hier ändert fich das Flußbild der Pliva. Ruhig und tief Kiegt

fie in den Schluchtigen Engen, bei Sipovo die Grundmauern einer längftvergefjenen römifchen

Niederlafjung beipitlend, und ebenfo ruhig entquillt fie dem Sodel eines ichroffen Selfens.

Am Plivathor Jajees wallt das Waffer vorüber, und wie ferner Dxgelton Tiegt es
in der Luft. Eine breite Brücke trägt hiev die Fahrftraße über die Pliva, an deren rechten

Ufer ein jchmaler Fußfteig zwifchen dem Grin verfchwindet. Man folgt diefem, umd chen

nach wenigen Schritten fieht man fich zwifchen teilen Hängen an dem wild dahintojenden

Wafjer. Unzählige, mit morjchen Mühlen decorirte Heine Infeln mit mächtigen Ulmen

und Weiden ragen aus den Wirbeln empor, den Engpaf befchattend. Und plößlich ftürzt

fich der Fluß, von allen Seiten eingeengt, zwifchen Felfenriffen durch, iiber eine dreißig

Meter hohe Felswand in ein Schluchtartiges Thal hinab, wo der Brbas — wie das Volt

jagt — die Pliva „vernichtet“.

Fajt däucht e$ mühig inmitten der Pracht Iajees von Vergangenem zu fprechen.

Dem Hiftorifer, für den e8 gilt, die gähnende Leere ganzer Jahrhunderte in der bosnifchen

Gefchichte mit wenigftens fehattenhaften Umrijfen von Figuren und Ereigniffen auszu-

füllen, ift das alte Jajce mit feinem Eulturkreife eine Stätte eifrigen Forfchens. Aber dem

Gedächtniffe und dem Herzen des Volfes ift alles entjchtwiunden. Längft vergeffen ift der

Name des mächtigen Großvojvoden Hrvoja, des Grinders von Iajce, gleich den

Namen der anderen bosnifchen Magnaten, die die Zupa Pliva mit Krieg überzogen oder

vertheidigten, —vergefjen, wie das große Ereigniß derStrönung des legten bosnifchen Königs

in der Sanct Lucasfirche. Gewiffe Mauerrefte bezeichnet Einer oder der Andere zögernd

als „Kotromans"-Palaft; die „Sahat-stula ‘, der Uhrthurm, wird dem hriftlichen Helden

Vuf Sajlanin, der fi) in irgend einem dimflen Jahrhunderte durch Stärke und Grobheit

ausgezeichnet, als Wohnung zugetheilt, und in den Statafomben jaß deffen Concurrent,

der Mohammedaner Alt aus Gerzovo gefangen. Nichts weiter von den noch immer väthjel-

haften Feljengewölben, eben diefen Katafomben, durch wen und wozu fie entftanden, nichts

von der Blütezeit der bosnifchen Nitterfchaft, nichts von den heldenmüthigen Kämpfen

der Ungarn, die Jajee noch durch ein halbes Jahrhundert nach dem Falle des bosnifchen

Königreiches zu einem mächtigen Bollwerk gegen die Osmanen gemacht.

Auf der nördlichen Tabija, wo früher der berühmte „Belenfo“ ftand, der bei

weiten mehr lärmte als jchadete, breitet jeßt ein Ahorn jein Geäft über gemüthliche

Kaffeegejellichaften von Graubärten, die über die „stara vakta* (alte Zeit) reden.
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Bon hier umfaßt das Auge das Carevopolje, das hügelige „Kaiferfeld" nördlich von Iajce,

wo Derjenige mit feiner Heeresmacht gelagert hatte, deffen Name wie ein Denkmal aus

Stein und Erz in das vage Gedächtnißleben des Volkes hineinragt — der große Sultan

Mehmed Fatih. Neben einer viefelnden Duelle, unter einer jungen Eiche, die heute ein

morjcher, Inorriger Baumgreis ift, leuchtete fein Zelt. Hier wırde, wie man. glaubt,

Stefan Tomasevic hingerichtet. Und beftattet wırrde der König — defjen Gebeine (wenn

e8 die rechten find) jeßt in einem gläfernen Echreine in der Franeiscaner-Kirche zu
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Aus den Katafomıben von Zajce.

Zajce ruhen — jenfeit3 des Vrbas, Hinter dem Gipfel der Kuppe, die dem Wafjerfalle

oder, wenn man genauer will, dem Touriften-Hotel gegenüber aus dem Fluffe auffteigt.

Dort ift des legten Königs einfames Grab, umfpilt von dem Odem de3 Waldes und

dem Lichte des Himmels. „Kraljevgreb“ und die Triimmer der Kıla des legten Stapetans

liegen einander ftumm:. gegenüber: die Schlußpunkte zweier tragijcher Capitel. Aber. der

Plivafall domnert in voller Majejtät, und der Brbas führt zwifchen den ftürzenden

Bwingburgen eilend das dunfelnde Waffer dahin, wie in alter Zeit.
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Die beiden eifernen Striche, die der Bahnbauer durch eine Landfchaft zieht, die
Wolfenfchleier, mit welchen fie von der Locomotive eingehüllt wird, verändern nicht jelten
vollftändig den Ausdrud ihrer Phyfiognomie. Vor Kurzem noch lag Sajce in romantischer
Abgejchiedenheit; der aus dem Bosnathale über Travnif dahin führende Hauptweg Fonnte
es nur durch die Waldeinfamfeiten der KRaraula-Gora erreichen. Die verlaffenen Pfade
ringsum find befäüct mit Burgruinen. Faft weiß man nicht mehr, wie fie heißen: SofoT,
Krezluf, Komotin oder Varosluf, ehedem Königs- oder Großvojvoden-Schlöffer,
heute vereinfamte Trümmerhaufen.

Ungeitörter denn je wächft auf der Naraula-Gora der Zanı, feit der exfte Pfiff
der Zocomotive das mittlere Brbasthal durchfchrillte. Diefes grüne weltfremde Gelände
ift dadurch mit einem Male zu einer „Ichönen Strede“ geworden, die Ruine Binac fammt
dem Grabe de3 frommen Kämpen Forlat Afija — der dort im Gebete meuchlings getödtet
wurde und ohne Kopf eine Strede weiterlief — ift zu einer „Bahnstation“ und die
großen ftämmigen Gebirgler einfach zu „Baffagieren‘ geworden.

Auf dem Ummege über dag Skopfje führt jebt der Schienenweg von Iajce nad
Travnif. Bei Dolnji-Vafuftritt er aus dem freundlichen Brbas-Defile Hinaus, um durch
eine Wendung nad) Dften längs des Obor&a-Baches den Komar zu erffimmen. Buch
und Wald in allen Schattirungen; wohin man nur blickt, grüne Berge und Thäler,. Der
Komar, das Bindeglied zwifchen dem machtvollen Wladit und den firdfich Kiegenden
Gebirgsmaffen des großen Fojnicaer Waldgebietes, wird wohl nur „Mide* genannt;
troßdem aber verzichtet die Bahn darauf, den runden Nücen diefer fecundären Waffer-
[Heide zu erflimmen, und wühlt fich mittelft eines 1362 Meter langen Stollens, dem
längften Tunnel der bosnifch-hercegovinifchen Bahnen, nach der anderen Seite des Berges
durch. Hier beginnt wieder das Bereich der Bosna. Ein vielgliederiges, hügelveiches
Gebiet, füdwärts begrenzt von den im duftigen Blau fchwimmenden Spiten der
Sratnica-Planina und nördlich, fnapp vor uns, von den zacenreichen Kanten der
von den Blasic-Hochplateaur abftürzenden Felfenfchroffen. Das Lasva-Flüßchen eilt
vegfam zu Thal, und dort, wo e8 direct die Wände des Wlasie beneßt, gruppirt fich um
feine beiden Ufer die alte Vezirftadt Travnif.

Einen überrafchenden Anblict bietet die Stadt, wenn man fi ihr von Often her
durch das Furze Lasva-Defile nähert. Vor diefem fiegt in einer Mulde der gewerbefleißige,
fatholifche Vorort Dolac. Der ganze Boden diefer von Hügeln und Bächen durrchzogenen
Auen ift veich an nebelhaften, Hiftorifchen Erinnerungen. Die fagenhafte Stadt Lava,
die Refidenz der Bogırmilen-,Djedg“, der DOberhäupter der mittelalterlichen National-
ficche Bosniens,foll hier geftanden haben. Erft die osmanische Ara hat Travnik geichaffen.
Die teile Vlasielcehne des direct in die Stadt führenden pittoresfen Defile ift eine einzige,



109

große Nefropofe. Nirgends in Bosnien fieht man fo viel veichgefehmückte mohanmedanifche
Grabmale, als in und um Travnif.

Die ganze Bergftadt mit ihren Kulas, Minarets und Thürmen Elettert plößlich an
den ausweichenden Hängen empor und gleitet dann wieder zur Lasva nieder, fich Yang
neben derjelben dehnend. Die Bahn Hat einen gewaltigen Schnitt durch) das bauliche
Chaos Travnifs und fein unentwirrbares Marftviertel gemacht. Parallel mit der Haupt-
Ttraße durchläuft fie die Stadt, Enapp vorüber an der mitten im Marktgewiühtl ftehenden

 

 
Safje in Dolnji-Vakuf.

größten Mojfchee, die als Reliquie drei Haare aus dem Barte des Propheten bewahrt. An

die Vezirzeit erinnert nur mehr ein baufälliger Konaf.

sn Serpentinen ducchfließt von Dolac abwärts die Lava das breite, flache That,
über das fich die Bahn fehnurgerade auf hohen Aufdämmungen legt. Über mehrere Höhen
herüber jhimmert von den Oftabhängen des Vlasie ein Lichter Fleck: das alte, wiederholt
reftaurirte Franciscaner-Klofter Gulja-Gora: ein weitläufiges zweiltöciges Gebäude
mit einer großen Slirche.

Die Locomotive folgt feinem der Straßenzüge, fondern verjchtwindet mit der
Inftig [häumenden Lasva zwifchen hohen, mit alten Buchenbeftänden gefchmiückten Lehner
bis ihren vielfachen launijchen Windungen die daherbraufende Bosna ein Biel jeßt.
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Bon Metkfovic nah Moftar und Sarajevo. Das Felsgeftade Dalmatiens

flafft nur an einer einzigen Stelle weit auseinander, dort, wo die Narenta, den Bug der

Dinarischen Alpen durchbrechend, fich den Weg zur Adria erzwingt. Sie bildet hier eine

breite Straße, die hinein führt in das jchwer zugängliche hercegovinifche Land. Gleich

einem fchüßenden Bollwerfe lagert fich ‚die Halbinjel Sabbioncello vor die Narenta-

mündung hin. Aber diefe fand jehärfere Wächter in ihren eigenen Sümpfen, und leichter

direchquert der Eindringling die Hochgebirge des Balfans al8 das Delta der Narenta.

Mit der politischen Grenze, die fnapp oberhalb Metfovit Dalmatien von der

Hercegovina feheidet, Fällt die natürliche Grenze zwifchen der Küftenformation und dem

Binnenlande zufammen. Bis hierher reicht das Bradwaffer, und landeinwärts beginnt

num das große hercegovinische Sißwafferfumpfgebiet, das, eine Fortjegung des Delta,

bis Capljina reicht, wo die erften Narenta-Schluchten beginnen. Ober Metfovie ändert

die Narenta — von den Einheimischen „Neretva“ genannt — welche nur noch für Flöße

bis zu dem etiwa zwei Stunden entfernten Dorfe Tafovdie jchiffbar ift, plöglich ihr Aug-

jehen; fie wird etwas Elarer und lagert breite Kiesbänfe ab. Auf diefen, wie auf den durch

die vielen Arme und Zuflüffe gebildeten Landzungen fproffen Tamarisfen-Sträucher mit

ihren vofarothen Blüten, und die weidenähnlichen Keufchlammruthen, welche fpeciell die

untere Narenta fehmiücen, neigen ihr weiches blaublühendes Gezweige über Die

Uferränder.

Metkovie gegenüber, am rechten Ufer, endet auch die dich das Naventathal führende

bosnisch-hercegovinifche Staatsbahn, inmitten dunftiger Niederungen, in welche der Tang-

‚geftredkte, zadige, fchneebedecte Kamm des Velez bei Moftar hereinblict.

Am Nordrande der Moräfte adert der Pflug des Bauern römische Münzen auf,

welche die Erinnerung an die römische Stadt Narona beleben. Wahrheit und Dichtung

fließen hier in das Schredniß der Sümpfe zufammen, in welchen das Volk ganze Städte

untergefunfen wähnt.

Ein niedriger Karftriicden macht den rechtsufrigen Moräften bei Gabela ein Ende.

Auf einige armfelige Steinhütten fchauen die Trümmer des römischen Caftrums und der

jpäteren venetianifchen Vefte nieder, von deren Thor der Marfus-Löwe abgejtirzt ift

und nım, vom Gras überwuchert, fich in die Erde eingewühlt Hat. Die Feftung bewachte einft

die Zollgrenze, gleich den flußaufwärts Legenden einzelnen Wachthürmen, welche dem

ganzen Uferftiche den Namen „Gabela“ („Zolfftation“) gegeben, während der Drt jelbft

gegenwärtig „Alt-Gabela“ genannt wird und feinen Ruhm in den langen, grünen Zucder-

melonen, den „Baceiri“ und den den Feitungshügel umgürtenden Baumwollfeldern findet.

Bei dem Orte Dretelj, wo der befte Tabak des ganzen Balfans gedeiht, zeigt fich

die Narenta zum erften Male al3 Bergwaffer. Stellenweije gewährt fie an ihrem rechten
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Ufer einigen fchmalen Streifen Aderlandes Raum, aber zumeift läßt fie es nur bei den

dichten Granatbüfchen bewenden, welche im Juni die Karfthänge mit der Gut ihrer

Blüten bededen. Unbeweglich und fteif zieht fich dagegen drüben das unwegjame Linke

Ufer hin, gleich einer Escarpe-Mauer. Aber bald zeigt 8 eine breite rinnenförmige

Einferbung, die vom Rande der Dubrava hinab zum Fluffe leitet, und num gaufelt ung
die Felswand einen faracenifchen Naubritterhorft, nach einer phantaftifchen Zeichnung

bon Dore vor! So padend wirft der Anblic der alten türkifchen Feftung Bolitelj. Die

aus dem grauen Steingrunde herausgearbeiteten zinnenbefrönten Mauern und Thürme
umfchließen trogig die in die Einferbung verjenkte Stadt, deren Häufer man von der

Bahnfeite aus rajch übereinander auffteigen fieht. Yom Nande der lichtgebadeten Dubrava

ift aber ihr Anblic noch padender: beturbante Reiter auf tänzelnden Noffen, Yangjame

Saumthiere in dem Rahmen des die Spuren vieler Sturmangriffe weifenden Thores, und

dann die todtenftille, wie verfteinte Stadt um die von einer alten Cypreffe überragte

Mofchee, und ganz unten in der Schlucht die fchäumende Narenta, auf der fich die Über-

fuhrsnachen fchaufeln.

Ein furzes, grünes Seitenthal, in welchem man das alte vrientalifch-orthodore Klofter

Bitomisljic mit jeinem dürftigen Kicchlein liegen fieht, unterbricht die LmEsufrigen Wände,

die fich Hierauf zu noch höheren Fronten aufrichten, in welchen der mächtige Aasgeier die

größte Horftcofonie an der Narenta hat. Plöglich hält die Flucht der Kinfen Uferwände

inne, und wie bei dem Eintritte in das Duellland der Bosna, fieht man auch bier

unerwartet eine von Bergen umschloffene große Fläche vor fich, das Bisce-PVolje, und an

deren oberen Ende, wo die Narenta einer Einfchnirung entrinnt, die zweite Stadt des

Landes, Moftar felbft. IHnlich und doch ganz anders. Kein lieblich bewegter Borberge-

wall und darüber die fchönen lodenden Hochgebirgslinien, fondern ungegliedert aus der

Ebene himmelwärts aufjtrebende graue Wände und Steinklumpen, deren Schiehtung

überall zu Tage tritt, und die in Ausfehen und Structur oft an unabgeftreifte Cigarren-

afche gemahnen, majeftätifch und Fahl, mit Kleinen Tupfen jchwärzlichen, ftachlichen

Unfrautes beftreut. Die Stadt erfcheint nicht gleißend und Lodend, fondern aus der Ferne

auch Grau in Grau, ftatt des fruchtbaren Grüns auf dem Polje weiße Kalfjchollen. Es ift

eine dürre Steppe, auf der fich nur felten vor der hier mit unmwiderftehlicher Gewalt

dahinfegenden Bora ein ftrauchartig verfümmerter, mandelbaumblättriger Birnbaum zu

erheben wagt. Auch die hier in ihrem Kalfbette Schwermüthig hinziehende Narenta, welche

da3 ein langes Nechtedf bildende Bolje in zwei Dreiede zerfchneidet, vermag fie nicht zu

befeben. Aber die Pracht der Sonne, die aus der Neinheit des füdlichen Himmels nieder-

ftrahlt, der ruhige Glanz der großen Sterne, das durch die italienifch milden Nächte

tinnende weiße Mondlicht küfjen die todte Wüfte wieder lebendig.
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Bisher gelang e8 der Bodencultur nur die öftlichen vor der Bora gejchütten Ränder
de3 Bisce-PBolje für ich zu gewinnen. Auf niedrigen Stöden zwischen den Kalffchollen reift
der jchwerduftende, wie von einem geheimen Feuer durchglühte Moftarer Wein am Fuße
des Pod-Belez, der den Oftrand des Bjelo- und Bisce-Bolje der ganzen Länge nad)
begrenzt. Die mächtige Wirkung diefes Bergzuges Kiegt darin, daß die unvermittelt aus
der Thalebene auffteigenden Steilhänge fich zu einer Höhe von 1000 Meter erheben
müfjen, ehe fie das fchmale fterile Haupt-Platenu erreichen, von deffen Rand oberhalb
Moftar Feftungswerfe hHinablugen. Bon diefem Abjape aus fteigt num erjt der große
VBelez in nochmal® 1000 Meter auf, das herrliche Hochgebirgswahrzeichen der
hercegovinifchen Hauptftadt. Seine Hänge umfleiden Buchenhochwälder, in denen die
Gemfe ein Verfteek findet, dann weiter oben die jchönften Alpentriften, 6i8 endlich der
fange, jcharfe, gezähnte Kamm mit den gligernden Firnftreifen frei daliegt! Der erquicende
Anbli des Beleg bleibt aber den heißen, dürftenden Poljes an der Narenta unten immer
entzogen, und nur, was unter dem BVelez ift, das „Pod-Veleg“, ftarrt fie düfter an.

Der Velez wird von dem Dubrava-Plateau nur durch eine Furche, die „Bisina“,
gejchieden, durch welche eine weit mehr als taufend Meter Höhe erklimmende Straße aus
der Südoftedle des Bolje in die öftfich Hinter dem Velez liegende Hochebene von Nevefinje
führt. Im diefer Ede ruht auf einem umerfteiglich ausfehenden Feljenthrone die Haupt-
burg des alten Zachlumien, des trogigen Landes „jenfeits der Hügel”, wie e8 das Wolf
am Meeresitrande nannte. Aus dem „Bona“ (Buna) der Römer ward das fönigliche
„Blagaj“, und al3 „Stjepangrad” fiel fie in Trümmer. Sie diente dem mächtigiten
Herrn, der je über das ftörrige Land geherrfcht, Herzog Stefan, dema deg
gewaltthätigen Sandalj Hranit.

Die „Stjepangrad“ ftügenden Felswände bilden dort, wo fie den ebenen Boden
erreichen, ein ftark vertieftes Niefenthor, das im Hintergrunde fich rasch zu einem Schlund
verengt. Geräufchlos entquillt diefem die Waffermenge zu einem anfehnlichen Fluffe, der,
nachdem er fich zwifchen den Foloffalen Steinpfeilern gefammelt, al „Buna“ hinaus in
das Biste-Polje wogt. Knapp vor dem Bunasirfprung liegen bereit3 in dem jchwarzen,
eifigen Schatten der überhängenden Felsthormaffen die Auinen einer Meojchee, welche
herabjtürgende Felsblöcde entzweigefpalten, und ein fchwanfender, vielerferiger Holzbau,
der das Grab des frommen Scheich Sariz-Altuf enthält, der die Höhle auf die
herfönmliche Weife von einem Mädchenopfer heifchenden Drachen befreite, eine Brinzeffin
von Stjepangrad heiratete und dannftarb. Dasjelbe bewachen mım jchon feit Jahrhunderten
Derwijche vom Drden der Kaderi, und man muf ihre Gaftfreumdfchaft in Anspruch
nehmen, wenn man von dem unter dem Anpralle des Wafjers erzitternden Balkone der
Theke aus den Anblick des Buma-Urfprunges genießen will.



 

    
Die Bunaquelle bei Mojtar.
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Granatbäume und immergrüne Büjche-gefeiten die Buna hinaus in das helle
Sonnenlicht, wo fie zwifchen den vereinzelten weißen Häufern von Blagaj, unter den fünf
Bogen einer alten türkischen Steinbrücke dahinwallt. „Stadt Blagaj und Ort Moitar”,
jagt hier der Localpatriotismus, der e3 nicht zu vergeffen vermag, daß Blagaj dereinft als
„Biste“ ein Luftfchloß der heimischen Herrfcher bedeutete, während damals von Moftar
noch fein Stein auf dem andern war, Zweifellos hatte daS jet verödete Gebiet der Bıuna
eine Periode des Glanzes, denn alles ringsum ift ütberfätet von Neften der verjchiedenften
Eulturftufen: prähiftorische Wallbauten, römische Straßen, Brücken und Baläfte, Tempel,
Kirchen, Burgen und endlich Gräber und Gräber... Die Ruinen ziehen fich hinauf an
den Nordhang der Dubrava, um den fich unten die Buma Ichlängelt, und dringen fogar in
defjen Seitenthäler, wie das der Bunica, das jebt faum der Fuß eines Jägers betritt,
Schon nad einem Halbftündigen vajchen Laufe, den fich zahlreiche Mühlen dienftbar
machen, ift die Buna an der Narenta angelangt. Ali Pafchas von feltenen Pflanzen
ummuchertes Landhaus dient jebt als Kaferne. Und am Eingange in das Baton, am
Edpfeiler der dort beginnenden Felswände, breitet fi die Buna in einer Breite von
mehr al3 hundert Metern aus ımd läßt dann über die Selsbarre ihr Waffer fchleierartig
in die Narenta finfen.

Die weitfeitigen Steilabfälle, welche auf ihren Höhen den Keffel des Mioftarsko
Blato eingefchloffen halten, Laffen den mächtigen Karftblod des „Sum“ bis an die
Narenta vorfallen, durch die jene, das Biscepolje von dem Bjelopofje trennende Abjchnü-
tung entjteht, welche Moftar einnimmt,

&3 fällt fewer, zu fagen, worin die vielgepriefene Schönheit Moftars befteht, der
jelbft metapherreiche Dichter des Orientes vergeblich Ausdrud zu verleihen fuchten. Cs
ift ja eigentlich nichtS als nackter Stein, ein ftrahlender Saphirhimmel und ein weißlich
grünes DBergwaffer, diefes mäßig große, von Hum und Podvele; fchmalgedrückte
Mojtar, mit feinen zweitaufend Häuschen. E3 war nie etwas anderes als eine Eleine
Provinzjtadt, jah nie große Ereigniffe und Hat Feine eigentliche Gejchichte. Es ift einfach
der „Brücenort“ (most—Briicde), eine gute Überfegungsftelle über die Narenta, und der
Brüce wegen baute fich die Stadt Hin. Umd dies nicht einmal wegen der heutigen foge-
nannten „Römerbrüce”, die exft vor zwei- oder dreihundert Jahren an Stelle der früheren
hölzernen Kettenbrüce entftand, „über welche man“, wie der türfifche Gefchichtsichreiber
Hadichi CHalfa bemerkt, „nur mit Todesfurcht hinitberging“,

Die Brüde ift ein Gegenftand des Nationalftoßges, Sn der Brücde findet der
Hercegovce ein Stüc‘ feiner felbft. Wie fie gegen die ftarren Felfen geftenmt hoch und
fühn über den Leidenfchaftlichen Fluß jest, ift fie ein Sinnbild feines befonnenen Muthes,
feines folgen Gedanfenfluges und feiner hevoifchen Schönheit. Man vermag felten fo
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viel Leichtigkeit mit Kraft vereint zu fehen, wie in den edlen Linien der Moftarer
Brüde, An den Ausgang der beiden Brücfenfelder hat die Kampf- und Wehrkuft zwei

 ftarfe hohe Thürme gejeßt, und jo ift die Brücke felbft eine Kleine Teltung, und man
bezeichnet fie auch al „Grad“. Allerdings dürfte man früher auch die beftandene
Stadtmauer mit ihren dreizehn Thürmen darunter verftanden Haben, welche, außer in
den Localen Ereigniffen, auch wiederholt zur Bertheidigung gegen die Venetianer gedient
haben. Diefe Befeftigungen find jedoch bis auf einen einzigen Ihurm, der jebt als
Pulverdepot dient, verfchwunden. Gegenwärtig dient eine größere Anzahl von Werfen
auf den Scheiteln der umliegenden Höhen zur Armirung der Stadt. Doch auch die
Narenta verdient das Lob, das ihr von der Höhe der Brüce aus gejpendet wird. Sie: ift
hier jo tief, daß fich Kinder damit zu beluftigen wagen, von der Brüde aus hinabzu-
jpringen, und gefällt fich in den abjonderlichjten Uferbildungen. Sie durchwiühlt das
horizontal gefchichtete Geftein, jpaltet es in [oeinbarfrei übereinander [chwebende Platten,
formirt Niffe und Höhlen, gräbt fich Gallerien und jchleppt große Blöce in ihr Bett, an
denen fich dann die Wellen raufchend brechen. Manchmal bedeckt fie alles mit wilden
Wogen — bei Herbftregen oft um 12 Meter fteigend — und bei Niederwafjer liegt fie
ganz glafig zwifchen den hohen, wie antike Manerrefte ausfehenden Ufern.

Die Brücenviertel der Stadt ergänzen das ftimmungsvolle Slußbild mit vielen
malerifchen Einzelmheiten und Löfen fi dann in lichte, ausgeglühte, mit Kalfjtaub
bededte Gafjen auf, die auch der hartnäcigfte Landregen niemals aufzuweichen vermag.
Die fteinernen Häufer wenden der Gafje zumeift ihre fenfterlofe Kehrfeite zu, umd die
hohen voh gefitteten oder troden aufgehäuften Gartenmauern verftärfen an manchen
Stellen den Eindrud, als wäre man in einen trocfenen Feltungsgraben gerathen. Aber
das Grüm, das endlich wieder zu Necht gelangt, macht Alles wett. Laubfronen und
Eoprefjenfpigen fchauen über die Mauern. Ziefdunkle Friedhofshaine umfchatten die
Mojcheen, die hier alles Gleißenden entbehren, denn fie find grauer Stein von den
Bodenplatten bis zu dem Anauf des niedrigen Minaret. Auch die vornehmfte, inmitten
der Stadt liegende Karagjöz-Mofchee, welche dereinft nebft dem nahegelegenen Uhrthurm
die [höne, unbändige Fatima-Kaduma gebaut, läßt fich von herrlichen Clematis-Arten
umkränzen und die Slämmchen des Granatbaumes zingeln über das Gemäuer. Und
wenn auch ringsum zwifchen dem Felsgehänge Schaaren von Naubvögeln mit lautlofen
Schwingenftößen über die Stadt hufchen, beherbergen deren Gärten dennoch eine reiche
Menge an jubilivenden Singvögeln, und in den weichen Srühlingsnächten wird inmitten
der Stadt das Schluchzen von Hunderten von Nachtigallen laut. Eine Specialität
Moftars find die verwilderten Lachtauben, die man nur an jehr wenigen Orten auf dem
Balkan antrifft.
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Die eigentliche Gartenfeite ift das rechte Ufer. Hier quillt das Grin aus dem
Eurzen Seitenthale der Radobolja heraus, mitfammt dem Eöftlichen Waffer, das zu Ende
jenes Thales — nur etwa eine Stunde von Moftar entfernt — unter Geftein hervor-
bricht. Einen Theil davon jammelt eine moderne Wafferleitung; das übrige Klare Kap
enteilt rafch den fie einengenden Lehnen, zerfafert fich dann, bei der Stadt angelangt,
in zahlloje Arme, die unter zwanzig Fleinen Quaderbrücen in Wirbeln, in Cascaden
dahintofen, um Schließlich bei der alten Britcfe, inmitten des Häufergewirres, in einem
Kleinen Wafferfall fi) zu vereinigen und über die Uferböfchung in die Narenta zu fallen.
Die Adern der Nadobolja treiben Miühlräder, bewäfjern Mais- und Tabaf-Felder und
Ichaffen Herrliche Gartendicichte, in welchen die Feige und Granate reift, und in denen
die in Moftar überaus dicht verhüllten mohammedanifchen Frauen ihr weißes Antlig ent-
blößen. In diefem Gartenviertel ift auch die im Jahre 1866 geweihte, anfehnliche fatho-
liche Bafilifa eingebettet.

Aber das Grün rüct noch weiter ins Bjelopolje, wohin Moftar fi), allmälig
hinaufzieht. Hier findet man den Bahnhof, eine neue Eifenbrücke, welche wieder
binüberführt in das theils ganz neue, theils fich rajch umgeftaltende Nordende der Stadt

und das in maurischem Stile erbaute Tandesärarifche Höter.

Auch wenn die Frühlingswonnen entjchwinden, die Blüten verdorren und der
Kalkjtanb allmälig Baum und Strauch mit feinem weißen Flaum überzieht, bleibt
Moftar [Hön. Des Fremdlings Urtheil hierüber wird allerdings von den Mosquito-
Schwärmen beeinflußt, jowie von all den Folgeübeln ungewöhnlich Hoher Wärmegrade,
wie fie die Sommertemperatur Moftars aufweift. Immer vegungslofer wird das
Antlit der hercegovinifchen "Hauptftadt, die wie eine verfteinte Königin hinaus in die
Poljes ftarrt, welche der Sommer, ftatt fie zu bräunen, bleich und bleicher macht. Spur-
[o$ gehen die Boraftöße des Winters an ihr vorüber, und während die weiße Feljen-
ftirne allabendfich voth erglüht, harrt fie ftil des neuen Schmudes, den ihr bereits der
Februar verjchiwenderifch in den Schoß freut.

Das freundlichere Ausfehen des Bjelopofje ift faft durchwegs Heuchelei. Seine

Vegetation ift dorniges Geftrüpp, das einen unfruchtbaren Boden deckt, welcher früher

den türfifchen Truppen als Sammelplab vor ihren blutigen Zügen in die Schwarzen
Berge diente.

Die Wände des Kefjels verengen fich gegen Norden rafch zu dem fogenannten

„großen Narenta-Defile”, durch das jebt Straße und Bahn aufwärts ftreben, hinein in

die Hochgebirgsregion; der alte Saummveg floh die Narenta-Schluchten, bog noch im Bjelo-

polje bei Han Potoei nach Dften ab, um über das Porim-Gebirge und andere Hoch-
gebirgsöden den Brenj im Nücden zu umgeben.
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Und diefen Weg, auf welchen der Hajdud feinen „Djemadan“ hinwarf, den fein

Reifender überfchreiten durfte, ohne das Löjegeld darauf zu legen, während der „Herr der

Berge“ Hinter einer Klippe mit angefchlagenem Gewehr lag, nahmen die Karawanen

durch Sahrhunderte, weil es eben feinen anderen zwifchen Moftar und Sarajevo gab.

Die Gebirgsmaffen weftlich der Durchbruchsengen der Narenta find vollftändig

ungangbar. Die Steillchne, deren ununterbrochene Flucht die Bahnlinie aus dem Bjelo-

polje in das große Defild geleitet, ftügt die menjchenleeren Hochflächen der Nasfagora,

die in breiten Stufen zur vermitterten Sabulja-Planina Hinanfteigen. Dev Schroffen-

Tacade der Sabulja ftehen die Stügmanern der Sorftnica gegenüber, der bedeutendften

Bodenerhebung der Hercegovina. Die Gipfelhöhen der Cprftnica werden wohl von dem

füdfichen Gvenzwächter, dem Maglie, übertroffen, aber dafür erhebt fich die ganze,

gewaltige, faft quadratifch aufgebaute Mafje der Sorftnica an vielen Stellen über die

Höhe von 2000 Meter.

Die Karftflächen der ganzen Sorftnica, die außer Krummholz nur die Banzerkiefer

an ihren Rändern trägt, bieten eine ausgezeichnete Alpenweide, und das fehlende Wafjer

erjegt der Schnee. Den Mittelpunkt der zahllofen Sennereien, welche den Sommer über

die Corftnien beleben, ift die in einem Keffel am Fuße des Bilenac gelegene Sennerei

„Spafinftan”, und die abwechshungsweife aus verfchiedenen Theilen des Landes die Alpe

beziehenden Hirten richten in den Detailbenennungen des Sorftnica-Maffives eine ftändige

Eonfufion an.

Wenngleich die Häupter des Prenj nicht die höchfte Meterzahl aufweifen, jo ift er

doch der königliche Gebirgsftod des ganzen Landes. Auch er jchiebt fein imponirendes

Maffiv weit hinauf in Wolfenhöhe, läßt es dann aber dort in Zinten, Thürme, Mauern

und Kegel ausklingen, gleich der himmelwärts ftrebenden Hier gothifcher Kathedralen.

Das ftolze Haupt ummallt unvergänglicher Tirnfchnee, und an der gedrungenen Geftalt

des Bergriefen gleitet e8 wie ein weiter Mantel in majeftätijchen Falten herab, deren

Saum unten die gfeißende Narenta ift, die ihn nahezu in einem Bogen umflammert.

Über Alpenmatten wachfen die feharfen Schneiden mit ihren Niffen und Kämmen

auf und verfnüpfen fich untereinander zu einem dichten Nebe, deren Knoten die Gipfel

tragen. Die Vertiefungen find mit ungeheueren Maffen ewigen Schnees ausgefüllt, und

manches Merkmal erzählt von Gletjchern, die dereint Hier beftanden.

Zwischen diefer Berge düftrer Feljenbruft zwängt fich der moderne Weg. Bon der

fleinen Station Rasfagora an fehneidet fich ober der dahinlärmenden Bahn nur mehr

ein jehmaler Streifen Himmelsblau aus; aber an den Lehnen findet noch fo viel Erdreich

Blas, daß die goldenen Blütentrauben des Ginfter, dem hier die Granate bereits weichen

mußte, die Wände förmlich verffeiden. Dann reichen wieder von oben Schuttmoränen
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bis zur Narenta herab, die in einem tief eingeriffenen fchmalen Bett in Cascaden dahin-
Ihießt. Kurz vor der Einmindung der Drejnica bricht oben auf der Kinfsufrigen Lehne
aus einem tiefen fehtwarzen Schlund der „Erno vrelo“ (Schwarzquell) hervor und vaufcht
in einem breiten Schaumftreifen herunter.

Nun wird die Schlucht zu einem finfteren tiefen Spalt, ‘welcher die Narenta auf
vier Meter Breite zufammenpreßt. An der engiten Stelle Ihwanft, auf zwei Felsipigen
geftügt, ein Steg über dem tofenden Waffer, das hier binnen vierumdzwanzig Stunden
um 15 Meter zur fteigen vermag und dann auch die gewaltigften Blöce in feinem Bette
vollftändig überdedt. Oberhalb diefes Engpafies, eonjequent der Bahn gegenüber — da
dasjelbe Ufer beiden niemals Raum genug bietet — fchlüpft die Straße durch ihr einziges
Tunnel, während die Bahn fich auf der gleichen Strede fünfzehnmal durch den Fels
bohren muß. Unaufhörlich fchriltt die Pfeife der Mafchine, und taujendfach wird das
Geraffel de3 Zuges durch das Echo der Wände verftärft, die hier grotesfe Höhlen und
Kanzeln, Nadeln und Gefimfe als Nelieffehmuc: zeigen, unheimliche, oft überhängende
Steingebilde, in welchen bei dem ftetig wechjeimden Farbenfpiel des Gefteins und der
Beleuchtung eine rege Phantafie mannigfaltige Geftalten und Figuren zu jehen geneigtift.
Beiderfeits ftürzen aus den Spalten eifige Giegbäche zur Narenta hinab, und plöglich thut
fich ein ungeheures Felfenthor auf, durch das die „Divlja-Grabovica“ aus einem furzen
fteilen Camin herunterjagt. Dieje wilde Schlucht ift das Ideal der Gemsjäger: in der
Mitte eine breite Schotterfarre, rechts und Kinfs bewaldete Geröllhalden und dann zu
einem Halbfreis fich fchließende Wände,

Straße und Bahn wechjeln num die Ufer und dringen dann in den wildeften Theil
des ganzen Defild3 ein, in welchem jeder Fußbreit Raum für fie mühjelig von den Hängen
abgefprengt wurde. In compacten Maffen wachjen zu beiden Seiten die Steinmauern zu
einer Höhe von 800 bis 1000 Meter von der Stußfohle auf. Hoch über dem Waffer-
jpiegel fpringt die mächtige Proporac-Quelle — jebt häufiger Komadina-Quelle genannt
— aus dem Geftein und fällt faft jenkrecht in Schaumftreifen hinab. Ihre meiften
HZuflüffe empfängt aber die Narenta heimlich unter dem Flußfpiegel; und nır wenn fie
durch anhaltendes Negenwetter getrübt ift, verrathen fich diefe zahlreichen Quellen durch
grüne, blaue oder weißliche Wafferftreifen. So bleibt fie 6i8 zu ihrem bei Capfjina
beginnenden Unterlaufe eigentlich immer Quellwafjer, worin wohl die Erffärung für die
Güte und Größe der durch ihr zartrofa leifch berühmten „Narenta-Forellen“ Liegt.

Nach dem Paffiren des Viaductes über den Ölogosnicabach heilt fich die Pracht
der Narentaffüfte plöglich auf. Eines der impofanteften Bauwerke diefer Bahnlinie: eine
eiferne Brüce mit einer einzigen Öffnung von 75 Meter Spannweite mit der auf dem
europäifchen Continent jonft felten, auf unferen Bergftreden aber wiederholt mit Erfolg
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angewendeten abwärts gefehrten Parabel, bringt das Seleife wieder auf das linke Ufer,

und num empfängt uns der ftrahlende Glanz des weitgefhwungenen Thalfefjels von

Zablanica. Ganze Wälder von Edelfaftanien umkleiden feine Wandungen, und in Scharfen

Ichöngefehtwungenen Linien leuchtet aus dem Rund ver Hochgebirge der „Mali Prenj“

auf, von deffen gligernden Firmen veine Bergluft herabweht. Der Ort jelbft bejteht nur

 
Das Narentathal bei Jablanica.

aus wenigen Häufern; aber ein comfortables Hotel fteht gaftlich für die Jäger und Hoc)

tonriften al Standgquartier bereit.

Der wildefte Abjepnitt der Narenta ift voriber. Num wird e8 fast ohne Übergang

anders. Noch jehen wir die Doljanfa md dann die Rama aus fchluchtigen, dem

Sonnenlichte wehrenden Engen hervorftürzen; num aber macht das Narentathal eine

große Wendung nach Dft, nachdem e8 den nördfichften Vorberg des Prenj, den Paprat,

umfchlungen, die Felfen treten zurücd, und längs der fanfteren Nordhänge des Prenj

zwifchen grünen Voralpenzüigen vaufcht ungezwungen der Herrliche Bergfluß. Zahlveiche

Ortichaften mit weißgetiinchten Häufern und hohen Holzdächern betonen den Übergang
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aus dem Herrjchgebiete des Steines in jenes des Holzes. Und jo volfftändig bar an
geichichtlichen Erinnerungen das große Defile, fo reich an mittelalterlichen Burgruinen
und Gräbern ift die Strede zwischen Jablanica und Konjica, des berühmten Ramathales
nicht zu gedenken.

Aus einem langgeftreeften, von janften Hügelfetten begleiteten ©eitenthale fließt
die „Heine Narenta”, die „Neretvica“ bei Dftrozac in den großen Fluß, in einer aus-
gezeichneten Obftgegend, deren Äpfel und Birnen bis in die Monarchie erportirt werden.
Die Pflaume, die herrfchende Sruchtgattung in Bosnien, gedeiht jedoch hier nicht.

Die Halteftelle Lifiiei an der Mündung des forellenreichen Sobarbaches bezeichnet
den Beginn des bequemften Auffteiges auf den Prenj. Der Bach verliert fich bergauf in
einem Walde, der eine Mischung jämmtlicher Nadelhölzer des Landes und überdies noch
zahlreiche Laubhölzer aufweist. Die erften Wändefteigen noch im Walde auf und tragen
jehr viel Edelweiß, welches weiter oben fich fonderbarerweife nicht mehr findet. Wie man
die Holgregion, deren Yeter Gürtel aus der hercegovinifchen Banzerfiefer bejteht, verläßt,
ift es, als ob ein Vorhang weggegogen würde, der den fchönen Dtiß mit feinem Anhang
von Felspartien bis dahin verdeckte. Reiche Gemfenftände Ioden auch Zäger auf diefen
überaus Lohnenden Hochgebirgspfad.

HSwifchen couliffenartig von allen Seiten fich vorjchiebenden Bergwällen und Feis-
foloffen dringt die Bahn in das Kefjelthal von Konjica ein. In dem Heinen überwiegend
mohammedanifchen Städtchen zeigen fich noch die Herecgovinifchen Steindächer. Aber die
Bewohner des direct von der Borasnica nach Konjica herablaufenden grünen Djelathales
beichäftigen fich gerne mit der Anfertigung jener originellen gejchnigten Truhen aus
Nußholz, der „Sandufs“, in welchen die Braut ihrem Auserwählten die Koftbarfeiten
ihrer Ausstattung zuführt. Hier endet auch der Mittelfauf der Narenta, die eine fünfbogige
türkische Steinbrücke, die vornehmfte Bier der Stadt, überfpannt. Nächit der Brücdfe von
Moftar vermittelte diefe früher den ganzen Berfehr über die Narenta und leitete auch die
vom Svanfattel herabfommende Strafe in der früher erwähnten Richtung weiter nad
Moftar. Man muß diefe biftorifche Handels- und Heeresftraße gejehen haben, um fih
einen annähernden Begriff von den enormen Schwierigkeiten zu machen, unter welchen big
in die Neuzeit hinein der Verkehr zwifchen Bosnien und der Hercegovina litt. Der Anblict
des jchönen, bergumfränzten Borfefees, den diefe Noute gewährte, bot dafür Feine
genügende Entjchädigung.

Die große Erhebungsfette, die von dem Fojnicaer Urgebirge an al3 Bjeladnica,
Zresfavica und Zelengora mit allen ihren Nebenftöcken bi8 zum Cemerno-Sattel an der
Grenze Montenegros die Wäffer Bosniens von denen der Hercegovina fcheidet, bietet als
beften Übergangspunft den Sattel der Idan-Planina dar. Es ift ein teichgegliedertes
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Waldgebirge, deffen Gipfel, der Lifin, bereit3 in die alpine Negion ragt. Kurze fteile

Seitenthäler reißen zu beiden Seiten tiefe Querrinnen in den Rumpf des Ivan, und eines

derfelben — das der Tredctanica — welches bei Konjica endet, benüsen nun Bahn wie

Straße, um die große Wafferfcheide zu bezwingen. Die Bahn hat natürlich eine ungleich

fchwierigere Aufgabe zu bewältigen, denn die Steigung beginnt fofort nach dem Berlaffen

der Station Konjicn. Auf den weißen Felshängen des Wildbaches zeigen fich die erjten

Nadelhölzer, rauher wird die Luft, während man fich allmälig über da3 Thal der Narenta

 
Das Ramathal.

erhebt. Aber nad) Podorosac vermag die ichwerfeuchende Gebirgslocomotive allein den

Zug nicht mehr weiter zu bringen, ihr Tempo verlangjamt fie, und bald zeigt ein eigen»

thünmlich Elapperndes Geräufch den Beginn der Zahnradftrede an, auf der dev Zug nun

flinf weiter Eimmt. Eine Entwiclung der Bahn mit den gewöhnlich bei Gebirgsbahnen

vorkommenden Steigungen wäre nur dann möglich gewejen, wenn, wie am Gotthard, ein

großer Theil derjelben in Tunnels gelegt worden wäre, um die zu erfteigende Höhe auf

eine größere Weglänge zu vertheilen. Um dies zu vermeiden, ift das bisher in bedeutender

Ausdehnung nur bei einer Bahn im Harz, einigen überjeeifchen und einer Neihe von

Tonriftenbahnen angewendete Syftem der Abt’schen Bahnftange benüßt worden, welche
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es geftattet, die Bahn größtentheils zu Tage zu führen und auf einer Weglänge von
17 Kilometer 600 Meter zu exrfteigen.

Was ein pittoresfer Scenenwechjel an Effecten hervorzubringen vermag, das Alles
vereinigt fich bei diejer Furzen Fahrt, Auf Steilvampen windet fich der Zug in Bickzad-
finien an den Berglehnen Hin, bohrt fich dutch Felsrippen umd feßt über Ichwindelnd tiefe
Abgründe. Die Gebirgswogen in der Ferne fcheinen immer mehr zu verflachen, vertrau-
licher grüßen ihre trogigen Gipfel. Nım taucht die fteile Preslica aus ihren Wäldern auf,
in denen Bären, Dachje, Füchje und Auerhähne ihre Schlupfwinkel haben; im Norden
das Wildfehweinrevier der gänzlich wafjerlofen Bitounja-Planina, deren Wälder durch
furchtbare Brände vor einigen Jahrzehnten zerftört wurden. Und wie in einem Wandel:
panorama zeigen fich wieder die tief verfchneiten Häupter des Prenj, und die Durcch-
fichtigen Fernen entfchleiern nochmals die ftarre Schönheit der Hercegovina.

Dann erreicht man die Alm von Brdjani. Die fchwindelnd tiefe Lufa-Schlucht, auf
deren Sohle in ewiger Unruhe ein Schaumftreifen fich windet, wird fühnüberfeßt. Das legte
hercegovinifche Dorf, Sunje, dereinft berühmt al3 Hajducenhorft, deffen Bewohner noch
die leidjame füdliche Tracht Haben, wird von dem Geleife durchfchnitten, dann tajch das
Hocdhthal von Bradina, und nım fteht man vor einem plumpen grünen Rücken, dem Ivan.
Die Straße, die fich bald dem Geleife nähert, bald fich wieder entfernt, nimmt noch einen
Anlauf und jchwingt fich 100 Meter höher über ihn hinweg; die Bahn aber durchbohrt
jeine Flanken und verläßt in einem 650 Meter langen Tunnel in einer Seehöhe von

876 Meter die jonnige Hercegovina.

Der Ivan ift die floriftifche, Fauniftifche und politifche Grenze zwischen den beiden
Provinzen. Aus dem Jvantunnel heraustretend, ift man gleichfam in einer anderen Welt.
Drüben lacht ein glänzend blauer Himmel, wenn Wolfen oder Nebel das bosnifche Wald-
fand in ihre grauen Mäntel hüllen; drüben grünt und blüht es, wenn bier noch Alles in
Winterruhe liegt. Wie die Natur, fo find auch Menfchen und Sitten verfchieden. Wie viel
auch die politifchen Grenzen Hin und her gefchwanft haben, Bosnien und die Hercegovina
twaren immer verjchiedene Länder, Allein was der Türkei in Jahrhunderte langen blutigen

Kämpfen nicht gelang: die frondivende Hercegovina fich völlig zu unterwerfen, das gelang
den modernen Eulturmitteln pielend Leicht. Es gibt Feine VBerfehrshindernife mehr. Die
Bahn ift eine Fräftig pulfivende Ader, die das ifolirte Land in den großen Lebenskreislauf

des Weitens einbezieht. Aus den halsftarrigen Hajducen find harmlofe Eijenbahn-

Paflagiere geworden, aus den feheu gemiedenen hercegovinifchen Bergen ein modernes
Zouriftengebiet. Mit der Herftellung des perfünlichen Contactes war mit einem Schlage

Alles ander3 geworden, und damit allein Hat die Bahnlinie Sarajevo-Metkovic eine hohe

eulturelle Miffion erfüllt, abgejehen von ihrer commerziellen und ftrategijchen Wichtigkeit.



127

Die Schwierige technifche Seite ihrer Aufgabe hat fie nicht minder glänzend gelöft.

Nirgend find die großen Vorzüge der Schmalfpur fo zur vollen Geltung gelangt, wie Hier.

Shre außerordentliche Biegjamkeit Kieß fie den großen Schtwierigfeiten des Narentathales

fich organifch anpafjen, und wenn trogdem noch eine außergewöhnlich große Zahl intereffanter

und foftfpieliger Bauten nothtwendig geworden, jo führt dies zu der Betrachtung, wie jehwer

dem Lande erft die Herftellung einer Normalfpur gefallen wäre, die in ihrer großen,

vollen Leiftungsfähigkeit in abjehbarer Zeit doch hätte nicht ausgenübt werden fünnen.

Bon der in einem tiefen Buchenwalde versteckten Station Ivan, von welcher man

ein echt mittelbosnifches Landschaftsbild mit feinen tiefen Waldesthälern und Hurtigen

 

 
Der Borfefee bei Konjica.

Bächen überjchaut, gleitet die Bahn vajch bi3 an den Fuß des Jvan hinab, wo bei

Raftelica die Zahnftange endet. In Wiefenthälern geht e$ noch weiter fteil bis in das

malerifche Tarkin hinunter, wo uns bereits die Schatten der Bjelasnica umfangen. Noch

eine Heine fecnndäre Wafjerfcheide wird mit Hilfe der Zahnftange überwunden. Bei

Pazaric ift die Zujevina erreicht. Ningfalföfen zeigen fich als erfte Vorläufer der Haupt-

ftadt; dann das große Sägewerk in Hadziei, welches die mittelft einer Waldbahn aus den

Sgman-Wäldern gebrachten Stämme zu Schnittholz verarbeitet, das bis Neapel und

Palermo geht. Seht noch die Igman-Ede, und endlich dampft der Moftarer Zug in das

Sarajevsfo Bolje ein.
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Das hercegovinifche Hochgebirge und die montenegrinifche Grenze. —
An zwei Stellen dringt die Hercegopina bis an die Meeresfüfte vor: in den Bocche di
Gattaro, mit einer jchmalen, „Sutorina” genannten Thallandichaft, und an den Ganale
di Stagno, mit einem breiten Streifen, der in dem grünen Gehänge des Golfes von Klef
endet. Ein feines Stück Meer in einer leuchtenden Bucht, Gebirgsftille zwijchen tiefen
Zhälern; ein winziges Hafenörtchen — Neum — in ungeftörter Sabbathruhe und eine
immergrüne, herrliche Strauchvegetation. Dies ift das Gefammtbild des hercegovinifchen
Hafens.

Nicht jo erfreulich bleibt e3, wenn man den landeinwärts führenden Fußfteig ver-
folgt. Zuerft überquert man die „Strada Marmont“, jene breite, Ichöne Küftenftraße des
„Herzogs von Ragufa“, Marfchall Marmont, ein Andenken an die Beit der Franzofen-
herrfchaft in Dalmatien. Allerdings ift die Straße an vielen Stellen jo vernachläffigt,
daß fie nur den Unterbau zeigt und man den Übergang in die pfadlofe Wildniß nicht fo
Ichwer empfindet. Denn in diefem Landftriche ift das Reifen ein bejchwerliches Vergnügen.
Wo die Tritte mit den Opanfen das Geftein gelblich gefärbt, da Yäuft die Wegjpur hin.
Die ärmlichen Grashälmchen verjchmachten zwifchen fonnendurchglühten Geröll, das
unter den Hufen wie Glas Hirt, und das Grin flüchtet fich in Eraterähnliche Keffel.
Nur eine großblütige Diftelpracht nebft dem umvermeidlichen Teufelsdorn und Salbei
ift überall zu finden. Das Schredniß der „Ulice”, der „Saffen“, herrjcht hier wie in der
ganzen füdlichen Hercegovina. In der Nähe der Dxtichaften werden in den Anwefen ohne
Unterlaß Steine „gerodet". Man wirft fie über die Mauern und zwifchen diefen führt
natürlich der hal3- und beinbrecherifche Weg hin. Zuweilen führen diefe Gafjen auch zu
angenehmen Überraschungen, wie eine das reizende Blindthal von Gradac ift, in dem ein
Eöftlich erfrifchender, hellvother Wein reift. Der Süden läßt fich nicht verleugnen, am
mwenigjten in den glutäugigen, biegfamen Menfchengeftalten. Wiürdevoll einherjchreitende
Ejeltreiber mit rothfanmtenen, goldgeftictten Djemadans (Weften) und filbernen Bruft-
panzern, Tatholijche Priefter, die „Dons“ mit Schnallenfchuhen und Dreifpig, Mädchen
in weiße Spigenfchleier gehüllt, folchen Figuren begegnet man auf den Ichmalen Fuß-
pfaden diejer Karftplateaug. Die weitverzweigten, mächtigen Sippen der fühnen Frei-
Ichärler in allen Befreiungsfämpfen leben hier ein eigenthümfich uralt gefärbtes Hirten-
feben, defjen Inteveffen über die Grastriften und Tränfepläge ihrer Heimat nicht
hinausreichen.

Bald wird aus den Narenta-Simpfen die Locomotive herauffeuchen in die Gaue
von Hrasno. Vorerit Hält fie in Dolnji-Hrasno. Die wenigen Steinhütten des Ortes
Klemmen fich zwifchen die Klippen, welche da und dort Eichenbufchhot, umfprieft.
Beftändig kämpft der weiche Seehauch mit der fcharfen Höhenkuft. Die Tarbenreflere des
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Meeres iibermalen am Abend die graue Stille. Kein Duell, fein Bach, weder Berg noch

Thal, fondern zerwühlte, zerfegte Hochflächen, mit thurmtiefen Gruben und Löchern.

Hier Liegt ein Dorf hoch oben auf den Flächen, im Winter von Schnee und Eis

ftarrend, das andere in einer wohligen, warmen Tiefe, und beide einander jo nabe, daß

die Einwohner fich durch Zurufe verftändigen können: das ift hercegovinisch. Bon Dolnji-

Hrasno laufen die Pfade in verjchiedenen Richtungen auseinander; ein jchmaler Stein-

damm, auf dem das Neiten ebenjo jchwierig, wie das Gehen, führt hinab in den heißen

 

DBli vom Ivan gegen Bosnieit.   
Keffel von Stolac. Andere Pfade dringen durch die „Ulice” von Gornji-Hrasno an die

Nandhöhen des Popovopofje.

Das einzige einen periodischen See aufweijende Polje, da3 von einer Bahnlinie

berührt wird, ift das „PRopovo“. Im Sommer ift 8 ein an 30 Silometer langes,

gefritmmtes, breites, itppiggrünes Thal, umhegt von ausgehagerten, mit einer graufchtwarzen

Zerftörungsfchicht überzogenen Bergreihen. Zwifchen den vajch reifenden Saaten breite

Wiejenftraßen, und an dem Fuße der Feljen Tabaffelder und dichte Gärten, in denen

mehr als zwanzig jchöne Ortichaften zumeift von orientalifch-ortHodogen Chriften bewohnt

find. Daß die Popovlaner die beften Handwerker, Steinmebe und Cifternenbauer des

Landes find, merkt man bereits an ihren befer ausgejtatteten heimatlichen Sigen, von

denen aus fie arbeitfuchend nicht nur im Lande, jondern in der ganzen Welt umherziehen.

Bosnien und Hercegovina. 9
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ES gibt reizende Winkel in diefen füftenländifch anmutenden Steilgächen mit den

auf Steinfäulen fich ftügenden Nebendächern, vornehmlich in dem Hauptorte Navno, der in

der Fahrordnung der finftigen Bahn auch genannt fein wird. Keine diefer Ortjchaften

erreicht man ohne ein bißchen Stlettern, denn fie find alle über dem Niveau des winterlichen

Seejpiegels erbaut, der in dem unteren, das ift dem nördlichen Theil des Bolje in der

Höhe von nahezu 50 Metern an den Zelsjodeln feine Merkmale zuriickläßt. Während der

langen Wintermonate vermittelt nur das Boot den Verkehr, und wenn die von den

Stürmen gejagten Sturzwellen, hier Konji (Pferde) genannt, an den Felfen branden und

das Boot fi mühjam duch Wind und Wellen zu einem gejchügten Standorte durch-

fümpft, jo vermeint man ein Stii aus der Injelwelt der Adria vor fich zur haben.

Das Popovo ift reich an Merkwürdigkeiten aller Art. Unter dieje find neben der

„Windhöhle“ (Vjetrenica) bei Zavala mit ihren afuftiichen Phänomenen auch die Mühlen

zu rechnen, die an den Rändern der Ebene in die Ponors eingebaut find. Das Hochwafjer

geht natürlich jofort über fie hin, aber jobald das Volje troden geworden, Elappern die

. Räder fuftig oft in beträchtlicher Tiefe der Schlünde, jolange diefe Waffer zum Auffangen

finden. Der Flublauf des Polje, die Trebinjtica, fommt auf einem Umwege über

Irebinje in3 Popovopolje, und ehe man fich deffen verfieht, ift ev verschwunden, wie tweg-

geföjcht. Ein Theil des Waffers jcheint in einem Schlammtümpel gleichfam zu exfticen,

der andere Theil fällt lautlos in ein Erdloch. Man nähert fich vorfichtig dem Nande

desjelben umd fieht von der Erdfante das Wafjer hinunterftirzen, einige Meter weit,

dann it e8 unten undurchdringlich finfter und todtenftill.

Sn umwirthlichen rauhen Maffenerhebungen baut ich das Land weiter gegen

Norden auf. Schneelöcher, ftagnivende Tümpel und Cifternen müffen das „Lebendige

Waffer”, wie fich der Hercegovce fo treffend ausdrückt, erfegen, und auf den entlegenjten

Steigen begegnet man ftändig Tragthieren, die in Schläuchen und Fäßchen das Waffer

Ntundenweit nach den zerftrenten Hütten fchleppen. Oft beforgen dies auch die Menfchen,

zumal die Frauen. In jolchen Gebieten find die Firpunkte, nach denen der Fremde

wie der Einheimifche fich richten, die Gendarmerie-Slafernen, in der Hercegopina

zumeift Kleine, vertheidigungsfähig gebaute Objecte, auf vorfichtig gewählten ifolirten

Orten, die ihre eigene jehr bedeutende Machtiphäre und ihren eigenen Culturkreis haben.

Aber nicht Alles ift Hoffnungstojer Karit. In den vor dem fchlimmften Feinde des

Waldes, den Biegen, gejchüsten Einfchonungen beginnen fich feit einigen Jahren oft auf

weiten Streden die Felshlöce mit jungen Baumtrieben zu begrimen. Diefe Wahrnehmung

macht man auch von dem jchönen Zahrıveg aus, der das Bopovo über ubinje mit Stolac

verbindet. Diejes Klippengebiet mit jeinen großen loderen Kalkbrocen, die ftellenweije

wie riefige Baumwollfloden ausjehen, umfpielt bereits dichtes dunkelgriines Laub.
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Das Ljubinsko Bolje ift eine Eleine Keffelweitung, in deren Mitte eine alte Burg

jteht, die vor nicht allzu langer Zeit Dsman PBajcha Nejulbegovid aus Trebinje mit

großen Stoften und wenig jtrategijchem Talent erbaute. Das emfig die Seidenzucht betrei=

bende mohammedanifche Städtchen Ljubinje hat fich zum Theile in das alte Gemäuer

eingeniftet. Ein Schlundflüßchen bewäfjert das fleine grüne Neft, ohne es zu überfluten.

Dagegenift das 200 Meter höher liegende jehmale mittelgroße Pole von Dabra wieder

das richtige „Blato“ mit feinem winterlichen See. Eine Eleine Erhebung, der „Divin-

Sattel“, auf dem ein in der Näuberchronif viel genannter Gendarmeriepoften dominitt,

trennt das Dabar Bolje von feiner jüdlichen Fortjeßung, dem Eleinen Bohe von Fatnica.

Auf der Bodenerhebung inmitten des Bolje jtand das Eleine uralte Kirchlein bisher wie

 

Felsrelief aus der Vjetrenica-Höhle bei Zavala, Bezirk Trebinje.

auf einer Infel, denn das Polje war fat das ganze Jahr iiber von Wafjer bededit. Iebt

haben e8 moderne Entwäfjerungsanlagen zum größten Theile in fruchtbares Aderland ver-

wandelt. Die allen der Überfchtwennmung ausgejegten Poljes eigentHümlichen blinden Höhlen-

fiiche „Gavvice“, eine Eleine fette Art von Sardellen mit einem intenfiven Exrdgejchmad, die

den Boljebewohnern als Nahrung dienen, kommen hier in befonders großen Mengen vor.

Eine bequeme Einfattlung führt aus dem Wejtende des Tabar Polje über das

Örtehen Predolje hinab in die Bregavafchlucht. In ihrer heißen ftagnivenden Luft wurchert

das Granatgebüjch, und immergrines Strauchwerf erfüllt fie mit föftlichem Dufte. Ihrer

ichmalen Geröfffohle entquillt die Bregava, die, faum eritarkt, Feine faft wie Spielzeug

auschende, aus Steinplatten aufgejchlichtete Mühlen treibt, die vor den bewohnten Ufer-

grotten liegen. Noch höher wachjen die Felsmauern auf, die jchäumende Bregava jchwillt,

md längs ihrer jchmalen Ufer erjteht num, zum Theil die Hänge erflimmend, das wunderbare



132

füdlich bewegte Stadtbild von Stolac, das jchönfte der Hercegovina. Als eriter

Stadttheil liegt noch tief in der Schlucht Die vornehme Begovina, der durch Mauern und

Rulas geficherte Sit des Gefchlechtes der Rizvanbegovidi. Daran jchließen fich in pitto-

resfem Scenenwechjel fathofifche und mohammedanifche Stadttheile, fteinerne Brüden,

Mojcheen mit undurchdringlichen Friedhöfen, in deren einem der Burgherr von Hutovo

zur Nuhe gebettet ward, das belebte Marftviertel und zwichen all dem das jchnelle

are Bregavamafjer. Inmitten der Stadt bildet es einen breiten Wafjerfall, theilt

fi dann in zwei Arme und umfaßt jo eine lange, beinahe die ganze Thalfohle aus-

füllende Infel, welche die Gärten der Stadt trägt, ein reizendes Wirrwarr don

Brücchen, Mauern, Heden und Lauben, die fich bis zum Ausgange der Schlucht

erftreden, wo am Iinfen Ufer, von einer großen Kuppe getragen, die ftarfe, wehrhafte

Burg von Stolac aufiteigt.

Stolac ift eine uralte Ortichaft; Burg und Stadt find aus römischen Auimenmate-

riale erbaut. Das nahe Dorf OSanil zeigt noch cyelopifche Befeftigungsmauern und zwei

Thürme aus der Römerzeit, und das Vidovo Polje ift ebenfo reich an römischen wie an

jüngeren Denfmälern. Wie oft die im Mittelalter al3 „Berga“ befannte Feftung in den

wildbewegten Zeitläuften umgeftaltet wurde, jagt fein Chronift.

Der Keine windftille Keffel von Stolac ift der heigefte Ort nicht nur des Decu-

pationsgebietes, fondern ganz Europas. Seine mittlere Jahrestemperatur fommt der von

Diehedda in Arabien gleich. Tagsüber wird das Geftein oft jo exhißt, daß es mit der

Hand kaum anzufaffen ift, und die Wärmeausftrahlung nach Sonnenuntergang verfcheucht

jede nächtliche Kühle. Die der Hercegovina eigenthümliche Fleine Mosquitoart, Scorpione

und Gittfchlangen find die Begleiter dieier tropischen Wärmegrade.

Dafür ift es jenfeitS des Hrgut umd der Karithochflächen der Snieznica im großen,

weiten Nevejinjsfo Bolje umjo kühler. Achtdundert Meter Seehöhe mildern jelbit die

hercegovinische Sonne und Lafjen es nur mehr zu einem maigrünen Graswuchs fommen,

welcher die folofjalen Schneemafjen des langen Winters ablöft. Es ift ein fchönes, trocenes

Pole mit Quelltümpeln an feinen Rändern. Ringsum nicht nur Karjtwälle, jondern

bereits wirkliche Gebirge. An der weftlichen Längsjeite die alpine Negion des Vele; mit

einem dunfelgrinen Nadelholzgürtel anfegend, aus dem dann der jchneeweiße gezähnte

Steinfamm herausbricht. Der Hercegovce jchwört buchjtäblich nicht Höher als bei den

„Siebenundfiebzig Gipfeln des Vele”. Dem gegerüber der röthliche düstere Ervanj, wäh-

rend die nördliche Schmalfeite die jchwarze Crnagora mit ihren Unmwäldern, über welche

drei allabendlich tieferglühende Gipfel des Brenz hereinblicen, einnimmt; im Süden end-

lich die langgeftreefte Glog-Planina als Borftufe zu dem bewaldeten Nitefen der Bufvica,

hinter welchem fi) das eigentliche Infurrections-Hauptquartier in türfiicher Zeit,
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Biograd, ein Eleines fandiges höcderiges Plateau verbirgt, undSs die Gackoer Gebirge

zeigen fich bereit$ in der Ferne am Horizonte.

Das Nevefinjsko Pole ift nicht nur das Tandjchaftlich fchönfte, fondern auch das

militärisch idealfte Manöverfeld. Dies begriindet die Rolle, die e3 in den Kämpfen „za

krst Castni i slobodu zlatnu* („für das ehrwürdige Sreuz und die goldene Freiheit”)

gejpielt, ohne ein eigentliches Schlachtfeld geworden zu fein. Scheinbar ganz eben, ift es

doch voll fandiger Wellen und Terrainobjecte, Dedungen und Hinterhalte, Bejonders der

nördliche verfarftete Theil ift troß anfcheinender Harmlofigfeit jo durchwühlt, daß man

bei Dunkelheit quer überhaupt nicht durchfommt. Zu Hunderten jchlichen fich am hellen

Tage die Infurgenten aus dem Ervanj in den Velez durch, und die Montenegriner famen

aus dem Dugapafje durch das Polje unbemerkt in die Bisina, den Zugang zu Moftar.

Diefen fchüßt jegt die Appel-Schanze, und unmittelbar darunter, wo die von Blagaj

fommende Chaufjee in dichten Serpentinen ing PVolje niedergleitet, fiegt das beim lebten

großen Aufftande ganz zerftörte Städtchen Nevefinje, beftehend auseinigen weißgetünchten

Häufern mit rothen Ziegeldächern und jehr vielen, militärifchenZwecken dienenden, nüchtern

ausjehenden Baulichkeiten. Auch jonft gibt e$ noch da und dort Schanzen, aber Friegerifch

fieht das Polje defhalb nicht aus. Eher wie Kaferne und Exereirplag. Ein glänzendes Bild

gibt e3, wenn große Truppenabtheilungen, die zu Ende des Sommers hier concentrirt

werden, auf dem BVolje mandvriren. Raum ift für mehrere Armeecorps, und das Terrain

it allen Waffengattungen und Gefechtsarten günstig; gibt es da doch jtundenlang Wiejen,

Bufchiwerk, Remifen, nadten und bewaldeten Karft, Mittelgebirg und Hochgebirg.

Seltfamen Karawanen begegnet man im Mai in der ganzen Hercegopina umd

vornehmlich bier, wo ringsum die beften Alpenweiden winfen. Keine größere Freude

fir den gefammten Hausftand, al3 wenn es in die Planina geht. Die Thäler werden der

erbarmungslofen Ditrre überlaffen, und erft gegen November, wenn die Blaninas fich in

Schnee und Eis hülfen, fehrt man mit demfetten Vieh, dem Butter und Käfereichthum

zurüic, In heißen Sommern find die Cifternen nicht ausreichend, und Die Ülpfer von

Ledenice müffen das Vieh über die fteilfte Seite zur Narenta bringen, iiber Bölchungen

von 30 bi3 40 Graden. Acht Stunden braucht das Vieh, bis e8 weidend und rajtend an

den Fluß kommt. Getränft, fommt es auf einem anderen Wege durftig auf die Alıı

zuric. So ift es immer unterwegs, ift entweder hungrig oder durftig. iürwahr, der

Hercegovce weiß etwas von einem Kampfe ums Dafein!

Hinter dem fahlen Ervanj liegt die grüne Morinje. Beide endigen an der Zalomsfa-

furche, einem eintönigen Defild, das an dem unbedeutenden Orte Fojnica Hiniiber in

das Galko-PVolje leitet und von der neuen Fahrftraße benügt wird. Der alte Saummeg

bog früher bei Pluzine ab, um über Zalom-Balanfa, das eine türkische Garnijon hatte
x
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und die Nefte anjehnlicher Bauten zeigt, und Sipatno fi der Grenze zu nähern. Bon

Pluzine zieht auch gegen Nord der von altersher bedeutjame Weg zwifchen Crvanj umd

Morinje in das obere Narentathal, eine ftrategijch wichtige Noute. Längs des im

Sommer verjchiwindenden Plufinebaches kommt man auf die fchönen gefuchten Weide-

pläge der breiten Einfattlung. In einer Mulde liegen die „Svatovsko greblje*, die

Gräber jener Theilnehmer an einem Hochzeitszuge, Die — wie e3 im Liede heißt — eine

Gengie aus Kalinovik einem Moftarer Edlen zuführten und in einem Schneefturm umfamen.

Bald nach dem höchften Sattelpunfte beginnt der Steilabfall gegen die Narenta.

Hier liegt auch die Defenfiv-Slaferne Obrnja, von der aus man einen Überblick iiber den

ganzen oberen Narentalauf gewinnt. In schluchtigen Engen tollt der junge Fluß dahin,

zwijchen den herrlichen Buchenwäldern, welche die Kluftwände bis zum Nande beffeiden,

während oben die baumlojen Almen hochtwogend, unüberjehbar in weiten Fernen in

immer [chwächer werdende Linien fi) auflöfen. Der Naventa Wiege find die tiefichattigen

Ihaljfenfungen von Borad. Hüben überhöhen fie die Abfälle der Morinje und des

DBucevo, drüben die grandiofen Fortjegungen der Tresfavica: die Lelija und

Helengora. Schon nahe der Grenze vereinigen fich die Gebirgsmaffen in dem Gredelj-

Sattel. Er ift von Djften jo fteil, daß das Volk den hinaufführenden Steig „Dräi rep*

nennt, will jagen: „Halt dich am Pferdejchweif”. Dem nach innen gefehrten weichen

Waldbodendes Sattels entfpringen die Quellbäche der Narenta.

Diejfe von der Außenwelt ganz abgewendete Waldlandjchaft war der Sammelplat

und das Hauptverftef der Jumaci. „Dok se gora zazeleni* („Sobald fich der Wald

begrünt“), war einft dag Lofungswort all Jener, die fich die „suha puska“ das „dürre

Gewehr“, als Schiefjal erwählt. Faft alle „vermählten“ fich damit auch der fchwarzen Erde

und dem griimen Nafen; viele fanden den Weg zum Nuhm, kaum einer zum Glück.

An fie erinnert noch manch Merkmal in den Wäldern, manch Zeichen an den Bäumen,

man gedenkt ihrer bei den guten Hinterhalten und Wechjeln. Und daran ift die große

Planina überreich. Jedes Walddorf im ftillen Borad rühmt fich, der Welt einen großen

Setaführer gefchenft zu haben.

Bon DObrnja geht e8 auf fteilem Wege hinab an das Narenta-Flüßchen und jenfeits

der Eleinen Holgbrücke bei dem Orte Ulog drüben ebenjo hinauf, zu der Ortichaft Obalj,

die oberhalb jenfrecht gegen ein Seitenthälchen abjtürzender Wände am Nande des

großen Zagorje-Plateau Liegt, welches das Bindeglied zwifchen der Tresfavica ıumd

der Lelija bildet.

„gagorje”, — das Land „hinter den Bergen“. Das ftimmt von jeglicher Seite.

&3 ift milder Kart, weit gejchwungene Wellen, regelmäßig geformte Trichter, mit einer

gleichmäßigen Grasbeffeidung und darauf Gruppen dunkler Nadelhößzer. Auch der
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nördlichjte Theil der Zagorje, die froftige Krbfjina, ift nicht viel Schlimmer. Bon hier aus

geftattet der Nogoj-Sattel den Übergang in das bereits zum Bosnagebiete gehörende

Beljeznicathal, während man am Vratlopaß in den Bereich der Drina niederfteigt. Die

Bagorje ift ein ehr vornehmer Gau. Ihre Kuppen jchmücden alte, mit Seulpturen über-

 

 5
Stadt Stolac in der Hercegopina.

decdte Grabiteine, und fejte Edelfige, die ihre maffigen, fteinernen, vieredigen Kulas in

die dünne Zuft erheben, bringen etwas von der alten romantischen Feudalzeit noch in

unfere nüchterne Gegenwart. Hier herum haufen die Cengiei — denen die Vertheidigung

der Grenzgebiete gegen Montenegro jammt deren Verwaltung und Staatseinfünften von

der Pforte anvertraut gewejen — ein altes Gejchlecht, das fich feiner Vielköpfigkeit

wegen in mehrere Zweige getheilt. Hauptjächlich figen fie in Kuta (die „Rutalija”), in
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Borija und jenjeits des Vratloüberganges in Rataj. Diefes zeigt wirklich „von
entjchwundener Pracht... ." Ein ganzes großes Dorf mit lauter Cengiei und zwifchen den
bejcheidenen Häuschen und Flechtzäunen mehrere Kılas, eine davon in vierzehn Stochwerfen
einhundertzwanzig Ellen hoch; fchloßantige Gebäude, mit weiten verödeten Hallen, in deren
einer noch die drei Stangen mit den Roßjchweifen hängen, die einem Ahnen — Ali
Bafcha Cengie — verliehen wurden. Kunftoolles wurmftichiges Schnigwerf an den
Deden und Wänden, Nefte perfischer Fayencen und Eoftbare bunte Glastafeln in den
Fenjtern. Nächit den Natajer Gärten ragt an einer fteinigen Stelle'ein einzelner Kalt:

blod, in den eine Zelle gehauen ift, aus dem Boden: das chemalige Grab des heiligen
Vafilije (Bafilius), das — wie die Familienfage geht — von dem Ahnen der Gengiei, der
mit Mehmed Fatih ins Land gefommen, hier vorgefunden wurde. Das an die Grabftätte
angebaute Klofter wandelte ev in eine Mofchee um, die jegt in Trümmern fiegt, und hütete
jo die Öebeine des Heiligen. Zweimal raubten fie die Montenegriner, und iiber Nacht
waren fie wieder da, AS der Ahne aber geftorben war, verfaufte fein Schreiber, ein Softa,
den Heiligen an die Montenegriner, die ihn in Oftrog beifegten. Nım kam ev nicht mehr.

Die politiiche Grenze der Hercegovina läuft am nördlichen Schluchtrande der
Narenta, aber das Bolf fehiebt fie mit einem richtigen Gefühl für geographifche und
ethnographifche Zufammengehörigfeit viel weiter hinauf und reclamirt den ganzen Hoch-

zug noch für die Hercegovina. E3 find auch ausjchlieg'ich Hercegovcen, die gutmüthigen

Hummjaci und die ftolzen Rudinjani aus der Landichaft von Bilek, welche die großartigen

Sommerweiden der Lelija und Zelengora mit Dumos und Stirine bevölfern. Selten

vermag man eine jolche Bereinigung von Lieblichem und Großartigem zu finden wie hier:
zwilchen todten Steinhalden blumenreiche Grasfluren; in Höhen, in denen nur noc) das

Krummbolz ausharıt, glänzende Seejpiegel in meerestiefen Steinbehältern. Eine erhaben-

einfache, herb-friedfiche Natur, ein ideales Hirtenreich für entbehrungsfreudige Bergvölfer.

So möchten wohl auch die Hirtenfürften empfunden haben, die hier oben auf den licht-

und luftumflofjenen freien Alınen ihre leßte Ruheftätte fich erwählt. Auf Eahlen, trauernden

Kuppen, an den Ufern der fehweigenden Seen laften Sarkophage mit reichen figuralen

und ornamentalen Schmucd auf den Gräbern jener „Herren der Einfamfeit“, die noch im

Tode die Reifigzelte der Ihrigen überfchauen und bewachen. Am Eliastage — 1. Auguft —
den auch die Mohammedaner als „Ali Djun“ feiern, widerhallt die Planina von Gefängen

und Schalmeitönen. Die Thalbewohner fommen fchon am Vorabendein Fefttagsgewändern

herauf, die „Borater Türken” mit ihren Frauen, und an den Quellen, den Seen, an den

Die Tiefe der Karfttrichter ausfüllenden eifigen Tümpeln werden all jene uralten Gebräuche

beobachtet, die von den Voreltern auf ung famen: von den harmlojen Neigentänzen an

6iS zu den Gottesurtheilen.
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In der Fortjegung diefes Hochzuges erreichen die bosnijch-hercegovinifchen Alpen an

der Grenze Montenegros ihre mächtigite Entwielung in den Erhebungen des Volujaf und

des Maglic, die aber bereits in das Gebiet des Schwarzen Meeres fallen, von dem der

Adriadurchden Gemerno-Niücdken getrennt. Aufdem Gemerno-Biedeital baut fich der einem

verfteinten Wolfenzuge gleichende Grat de8 Lebrsnif auf. Dahinter liegt ein furzes

Hochthal mit der Poljana, einer Einbruchitelle in die Zupa Piva, und dann fommt die

breite mächtige Wand des Bolujat-Maffivs, defjen jchneidiger jtellenweife in wilde

Schneeflüfte abfallender Rüden zu dem Studenci (2298 Meter) und der Blajulja

(2339 Meter) anfteigt. Die Grenze läuft hier von einem Gipfel zum andern und von dem

Studenci al3 gerade Luftlinie weiter über das Gebirgsrelief zum Maglic, der als höchiter

Punkt (2387 Meter) das ganze Panorama überragt.

Diefe machtvolle Gebirgsgruppe verdankt ihre Selbjtändigfeit nur dem Eleinen

 manfehnlichen Sutjesfa-Flüßchen, welchesdem von dem Gredelj-Sattel, Cemerno-Plateau

und Lebrenif umfaßten Thalboden von Izgori entquillt und die der Grenze zuftrebenden

Parallelfetten jpaltet, um fich einen Ablauf zur Drina zu bahnen. Die von der Zelengora

herabfommende Bergmauer der Jabulfe-Stjene und Tovarnica, die über den Sedlo in

den Bolujafzug übergeht, reißt fie auseinander, und jo wird ihr eben die Tovarnica und

der Sedlo zu einem gigantischen Felfenthor, der „Prosjetena Vrata”, durch dag fie fich

weiter durchwühlt in einer ftellenweife faum 30 Meter breiten Klamm. Grellrothe Fleden

bezeichnen die Stellen, wo jüngft Steinblöde abgeftürzt. Einjchnitte, wo dag Gefchiebe fich

jammelt, jchmiüct die Omorica-Fichte, während auf den nadten Zinfen fich die Schwarz-

fiefer mühjelig da3 Dajein erfämpft, vom Winde zu pyramiden- und chirmfürmigen:

Pinien zugeftugt. Entgegen ihrer Gewohnheit jieht man hier die Nothbuche bis über

1800 Meter die Hänge binanklettern, ober der Nadelholzregion einen Gürtel bildend;

dann finkt fie aber, verfümmert, zum Krummbolz herab, ihre fchlangenartigen Wurrzel-

fnäuel in das Geftein fchlagend. Die Geröllhalden am Fuße der Gipfelabjtürze hemmen

ihr weiteres Vordringen. Über 1900 Meter tritt die Legföhre in ihre Rechte, die fich

infolge ihrer großen Widerftandsfähigkeit bi3 nahe zu den Gipfeln jelbft durchfämpft.

Die Tiefe der Klamm ift ein duftender Blumengarten, in dem ein fröhlicher Bach

um Gefteintrümmer hüpft, und Quellen aus grünen Berfteden hervorjchteßen. Die Wildnif

von wilder Nebe, rothem Hollunder, Schneeball, Berberigen, Pfeifenftrauch und Hafelnuß

weicht faum dem jchmalen Steg, der über Brücken, die fi auf Sturzblöce ftügen, führt,

über zufammengefügte Balken, unter überhängenden Felfen durch oder auf mühfam ver-

breiterten Gefimjen. E3 gab hier fein Ausweichen, fein Entrinnen. Im Mittelalter Hatte

Herzog Stefan in den Klippen der „Vrata“ ein Zollamt, zwei fleine in die Felfen gehauene

Forts „VBratar“ und „Vratac”, deren Nefte noch auffindbar find.
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An den vegen vagufäiichen Handel gemahnen mu noch die italienischen Zahlworte,
die hier das Volf noch immer gerne gebraucht. Die Laftpferde Tieß man allein im Badı-
bette gehen, und die Reifenden schlichen ich oben jchen dem Grate entlang; alles auf gut
Glück, weil eben feine andere Communication diefe uralte Karawanenftraße erjeßte, die
Ion aus den venetianijchen Colonien an der dalmatinifchen Küfte über Nis nach Con-=
ftantinopel geführt hatte. Zudem ift die Grenze hier jo nahe, und die Montenegriner der
Piva lebten in altererbter Fehde mit den wehrhaften Mohammedanern der Sutjesfa.
Die Kriegsfurie war auch immer losgelafjen, und den Ränbern und Infurgenten diente
die Schlucht als Wechjel und BVerfte. Noch Heute wagt fich hier gewohnheitsgemäf
Niemand während der Nacht vor die Thüre.

Die Heine, der „DVrata” bald folgende Thalweitung von Suha bezeichnet den
Ihönften Punkt der Schlucht. Hier fteigt von der Zelengora der berüchtigte „ Gusniput“
nieder, der auf einer Länge von 3 Kilometer über 900 Meter fällt, Häufig von Fels-
blöcken und jenkrechten Abftürzen unterbrochen. Und trogdem trieben die Bewohner der
Piva hier das in der Zelengora geraubte Vieh herab und brachten es dann am Maglie
vorbei iiber die Grenze.

Das Ortehen Suha hatte bis zu der Örenzperre nach der Decupation einen auch
von den Montenegrinern vielbefuchten Sonntagsmarkt, auf dem die Folaner Waffen und
Numition feilboten. Nach Suha preft die Klamm das Flüßchen neuerlich hart
zufammen; aber bald nach der Einmündung des Verulica-Wildbaches, vor der Oxtjchaft
Tjentiste, gehen die Wände in grüne Hänge über. Die obftreichen, ftarf coupirten Dft-
ausläufer der Zelengora, welche die Nahija von Curevo einnimmt, zwingen die Sutjesfa
zu einem Bogen um die nördlichen, befiedelten Abdachungen des Maglic-Stodes, umd
anmuthige Thallandjchaften negend, drängtfie zur Drina, die, ihr entgegenfommend, fie
bei Bastali aufnimmt.

Aus der Sutjesfa-Schlucht führen drei Wege vajch hinauf an den Fuß des Maglic:
die Felstreppe des Zdrijelo, dann der über den ausfichtsreichen Dragosjattel ober der
rechten Thalvand der Pernlica laufende Pfad, die beide in die Grenzfarftmulde Ulobie
dringen, von wo aus der Maglid von der montenegrinifchen Seite mühelos beitiegen
werden Fan; umd jchließlich der Weg von Suha, der mit einem fteilen Aufftieg duch
einen Fichtenwald beginnt und auf der Hochweide Prievor endet. Schon hier erjchließt
Tich dem Blick ein fchier unermeflicher, in feinen Verhäftniffen wunderjchöner Bergkreis,

dejjen Anblie allein den Aufftieg Lohnt.

Auf dem Eleinen grünen Prievor-Plateau fußt in unmittelbarer Nähe der Maglie,
der jchönfte und höchfte Berg des Landes. In imponivender Großartigfeit baut fich hier
feine "zu der fpigen Gipfelpyramide fich verjüngende Breitjeite in Steilwänden auf, an

‘



 

 

  
Mohammedaniicher Landfig in Nataj.

denen nur wenig Schnee haftet. Die von dem doppeltgehörnten Gipfel gegen Norden

jtreichenden Kämme mit ihren gezahnten Felsgraten fallen fteil in die Tiefe, Gegen das

Volrjat-Majffiv zieht fich eine Stette der Herrlichiten Bergformen, die in gligernden, breiten
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Bändern ewiger Schnee umfchlingt. In einem Einfchnitte des Gratabfalles fpiegelt ein
von einem dichten Pflanzenteppich umrahmter Heiner See das Berggemälde wieder.

Die Fernficht von dem Gipfel des nach allen Seiten Hin teil abfallenden Maglic
zeigt ein in jeiner Mannigfaltigfeit reizvoll bewegtes Bild. Da find die weiten, grauen
KarjtHochflächen der Hercegovina mit ihren fahlen Mauern, ihrem langgezogenen Aufbau,
dem jahlen Orün der jommerlichen Weiden auf dem bleichen Kalk. Dann dag grüne
Bosnien mit feinen dunklen Wäldern, welche die hintereinander auftanchenden Gebirgs-
fetten überziehen, und endlich die ruhigen, ernften Formen des welligen Hochlandes der
Schwarzen Berge mit dem jchneebedeckten, dreigipfeligen Durmitor, der „Nebesfa foha", der
„Dimmelsgabel*, deren jchwerfällige Riefenmauer fich im Oft dem Maglie gegenübherftellt.

Bon der Wafferfcheide Cemerno an zieht fich längs der Grenze eine ftaffelförmig
gegen das Meer abfallende Reihe größerer und Eleinerer Beden mit unteridiich abfließen-
den Schhindwäfjern hin. Die einzelnen Otieder diefer Kette find Gacko, Gorito, Plana,
Bilef und Trebinje; und die zwifchen dem Anfang- und dem Schlußgliede waltende
Höhendifferenz von 700 Metern bedingt eine ganze Scala von flimatischen Unterfchieden,
die in dem monotonen Karfte mannigfaltigen Ausdruck finden.

Gackos Hauptjtadt joll vor geraumer Zeit Crnica gewefen jein, in dem verfarjteten
füdlichen Theile des Polje in einemetwas tiefer Kiegenden Steffel, der einiger jparjaı
verteilten Baumgruppen wegen bereits als paradiefiich gepriefen und die „Sartenerde“
(Ernica) genannt wird. Zwifchen den ausgedehnten Häuferruinen der ehemaligen
ragufäiichen Zolfftation und Handelscolonie bauen jeßt einige mohammedanijche Dörfler
Mais und Kartoffel. ES war der wichtigfte Ort auf der ganzen Linie von Trebinje bis
Foca, und von Hier aus verjuchten die türkifchen Behörden mit den Nahijen von Rudine,
Banjani, Gat, Drobnjaf und Piva fertig zu werden. E8 endete, wie hier Alles, mit
vauchendem Schutt, und aus der Niederlage Ernicas zogen Metohija (Gacko) und Bilet
Nusen. Auch die große Landftraße, die von Nevefinje ins Gacko-PBolje kommt, Läßt
Erniea umbeachtet und zieht geradeaus durch das mit Niffen durchfeßte PBufto-Bolje
auf die Schwelle des nächiten TIhalfejjels, auf den Sattel der Kobila-Glava, wo fie
den alten Pfad wiederfindet.

Mit Ernica ift aud) jein Stübpunft Kljud zum Hiftorifchen Trödel geworden, von
dem der Volksmund allerhand Fabeln zu berichten weiß, deren Mittelpunkt der lebte
Sroßoojvode Sandalj Hranic bildet. Weftwärts Höhlt fich der Keffel tiefer in die Fort-
jeßung der das Gacko-PBolje üiberhöhenden, fteinigen, Schwer zugänglichen Bjelasica, in die
verwitterte „Baba“ (Großmutter) ein, und mürrifch jchaut der Gipfel „Died“ (Großvater)
nieder auf den von den Wänden [osgeriffenen Felsbroden, auf dem fich noch einige Burg-
triimmer mühjam behaupten. Türkifche Irreguläre, Bafchibozufs, hielten bi zu den legten
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Kriegen die ftürzende Vefte bejest, welche, von den Terrainwellen gedeckt, den ihr gegen-

überliegenden Eingang in den berüchtigten Duga-Pat — den „Langen Pad" —

beobachtete, die verwundbarjte Stelle Montenegros.

Unfäglich traurig, leer und Ticht ift e3 hier vingsumher. Die Ebene durchbrechen

niedrige Kalfriicen, unvegelmäßige Wellen jchlagend, von jpärlichem Gras befleidet.

Selten ein Strauch. Auf verborgenem Wege fommen und gehen Eleine Wäfjerchen. Der

Ningwall der Berge des Gacko-Bolje öffnet fich zu einem breiten Thore, und janfte

 

 
Gemernd.

Abdachungen bilden die Furche, welche bis Scutari laufend, die eigentliche Crnagora von

der Brda trennt. Sacht auffteigend, jchlängelt fich der Hochpaß weiter ducch die unmweg-

iamen Kalfgebivge, um nach Nozdre, der ungefähren Wegmitte, jich wieder langjam zu

jenfen: Alles ehedem hercegovinisches oder, wenn man will, türkisches Gebiet, die „Duga”,

die Hauptopevationsbafis der Osmanen. Befeftigte Pläge jollten fie jhüßen, und um dieje

zu verproviantiven, waren wieder große Feldzüge nothiwendig. Die Nejte dev Wälder

wurden niedergebrannt, und das Volk fpricht von dem PBajcha, der dies vor den legten

großen Kriegen hier gethan, nur al3 „Comigora“, dem‘, Wälderftürzer“. Den berüihmteften

Ducchzug erzwang fi) 1877 Sulejman Pajcha, in furchtbaren Kämpfen, die einzig

daftehen in der Kriegsgefchichte, in denen ausgezeichnetes, veguläres Militär und Die
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urjprüngliche Kampfesweile eines findigen friegerifchen Volfsftanmes jchwer um die
Palme rangen. — Jeder Sieg bedeutete einen fchreeklichen Verluft, und die „Duga“ war
und blieb das Grab der türfifchen Soldaten. Der Himmel verfinfterte fich. von Geier-
Ichwärmen, wenn die Truppen mit den endlojen Tragthiercolonnen fich dem gefürchteten
Bafje näherten, und in ohnmächtiger Wuth ftreekten die tapferen Anatolier die Säufte ihnen
entgegen.... Was nüßt Muth in einem Terrain, das voll Dedungen, voll Hinterhalten
ift für jolche, die e3 beherrichen, das durch feine Wafjer- und Schattenlofigkeit

‚ allein Taufende auf den unbarmherzigen Stein hinftreekt! Doch die Anatolier verkauften
ihr Leben theuer, und auch in dem Neft der grauen Falken Ichwieg niemals die Todten-
flage. &3 waren wahrhaft heroifche Kämpfe beiderjeits, an denen fich die chriftlichen
Hercegoveen aus Begeifterung und Sympathie fir die ftammverwandten Meontenegriner
jederzeit betheiligten.

Die Dftgrenze der Hercegovina war immer ein vager Begriff. Warendie Garnijonen
von Metohija, Bilef und Trebinje ftark, dann veichte ihr Einfluß bis ins Herz des heutigen
Montenegro; waren fie aber durch Unruhen im Innern des Landes beichäftigt, dann
fonnte e$ fich leicht ereignen, daß die rückfehrenden Anatolier ihre alten Garnifonen bereits
„jenjeitS der Grenze“ liegend fanden und diefelben nur mit dem Säbel in der Fauft
beziehen konnten. Der Sinn für Necht und Ordnung war arg ins Wanfen gefommen,
und als den Reichstruppen die Aufgabe erwuchs, hier Ordnung zu Schaffen, Hatten fie e3
mit einer den „Fremden“ mißtranifch gegemüberftehenden, unbotmäßigen Bevöfferung
zu thun.

Und deghalb mußte al exftes, greifbares Hgeichen der neuen Nechtsordnung die
Grenze der Wirfungsiphäre der öfterreichifch-ungarifchen Verwaltung präcifirt werden.

. Bald nach dem Einmarjch der Truppen wurden demnach an militärisch günftig gelegenen
Punkten einzelne Boften von verjchiedener Stärke detachirt und die Grenze jo gleichjam durch
Soldaten, durch den Cordon, ausgeftedt. Indem der Verkehr nur auf wenige Stellen
verwiejen umd an Umftändlichfeiten gebunden wurde, lernte die Bevölferung die Grenze
achten, zwifchen dem „Hüben und Drüben“, dem „Mein und Dein“ Icharf unterjcheiden
und getroffene Maßnahmen als unantajtbar reipectiven. Den militärischen Werth des
Cordons wird faum Jemand ernft nehmen, aber Niemand vermag es zu leugnen, daß er
die Entwiclung des jungen Culturlebens in der Hercegovina auf das Mächtigite gefördert
hat. Ein Volk, das jo lange fir Necht und Gerechtigkeit geblutet, fan auch nudurch
den Grumdjaß „Justitia regnorum fundamentum* erobert werden, und wenn auch Sahre
nöthig waren, um den gefunden Sinn des Volfes und damit fein Vertrauen zu wecken, jo
hat doch weit weniger als das Viertel eines Menjchenalters hingereicht, um die jeit Jahr-
Hunderten lodernden Flammen des Aufruhrs für immer zu erftilen. Unfere Truppen



 

 
Aus der Sutjesfa-Schludht.

haben am Cordon ein hartes Stück Arbeit vollbracht und fich Dadurch an dem jchweren

Facificirungs- und Culturwerfe in dDiefen Ländern in hohem Maße betheiligt.

Längs der ganzen trocdenen Grenze, vom Zujammenfluffe der Tara und Piva bis

zum Dzjen-Gattel zieht ich der Gürtel von befeftigten Unterkünften hin. Südlich der

Hochgebirgsmafjen häufen fie fich, und wo immer man fteht, taucht in dem Gefichtzfreife
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ein Fort auf. Aus einiger Entfernung ift es oft vecht nett und zterlich anzufehen, aber die,
welche hier einem verlornen Haufen gleich Wochen und Monate lang in völliger
Abgejchiedenheit haufen, find nicht immer zu beneiden. Denn dag Schlagwort, unter dem
die Cordonftationen entjtanden, war „tojtenlos“. Aus den einfachften Windjchirmen und
WBetterdächern, die im Anfang die längs der Grenze patrouillivenden Abtheilungen vor den
Ihlimmften Unbilden der Witterung fchügen follten, wırden Hütten, und erft lange hernach
geftaltete man diefe auch für den Aufenthalt in der falten Sahreszeit nothdürftig aus.
Alles natürlich „Eoftenlos“. Steine gibt e3 leider Gottes genug in der Hercegopina, umd
der öfterreichifch-ungarifche Feldjoldat kann „auf Befehl“ Alles, Auf dominivenden
Überfichtspunften tagen jeßt die Cordonsobjecte und die Grenz-Gendarmeriefafernen gleich
Herrfchaftsfiben in-die diinne Karftluft hinaus, oft zum Entzücen der Einheimifchen mit
einem rothen Dache verjehen, Freimdlich in hellen Farben geftrichen und von mehr oder minder
funftgeübter Hand mit allerhand Hierrat verjehen, welcher ausnahmslos die ftaunende
Bewunderung der Einheimifchen erregt. Bon den endlos langen Reihen der fich ftändig
ablöjenden Kommandanten hat Jeder das Seine beigetragen zur Berbefferung. und
„Derschönerung“ der Bauten, die num wirklich mit vielerlei Gefchmac ausgeftattet find.

Wer aber in troftlofer Einöde, im wilden, kaum befiedelten Karft, nach bejchwerlichen
Ritt auf den Boften ein gaftlich Dach findet, wer eintritt in den Kreis echt feldmäßigen
vebens, in dem altöfterveichifche Herzlichkeit und ein gefunder Soldatenhumor herrichen,
dem wird der Spott nicht leicht.

Humor ift hier wohl manchmal umerläßlich. Denn e3 gibt auch Boften, wo die
Bora durch die Trocenmauern wie durch ein Sieb durchbläft und das Strohdach den
Regen in Strömen durchläßt. In dem Blechofen, deffen Rohr direct ins Freie führt,
verfniftert das Geftrüpp, ohne zu wärmen, und der Proviant muß zum Schuße vor den
Nagethieren auf frei an dem Dedgebälfe jchwebenden Brettern verjorgt werden. Im
Winter gehört noch das Schneefchaufeln, in dem heißen Sommer die Wafjerverforgung
zu den häuslichen Sorgen des entfagungsvollen Cordondienftes. Die Sreuden find jo
farg: die jeltene Boft mit veralteten Hgeitungen, das typifche alte Botenweib, der Bejuch
des Nachbars von dem nächten Berggipfel, Soldatenfcherze, Telegraphen- und Telephon-
Nachrichten und — njpieirungen. Diefe aber werden nicht leicht zu Überrafchungen,
wenn der Commandant populär ift. Denn dann fliegt die Kunde weit voraus iiber Berg
und Thal von einem Hirten zum andern, in jenen langgedehnten, ducchdringenden, nur
den daran Gewöhnten verftändlichen Rufen, die man Icherzweife das „Landesühliche
Telephon“ genannt, und die Bojten find lange vor Eintreffen des Gejtrengen darauf
gefaßt. In den früheren unruhigen Zeiten waren dieje Nufe, mittelft welcher die Truppen-
bewegungen in unglaublich furzer geit über weite Streden befannt gemacht wurden,



 

 

  
Die Maglieipige.
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verboten. Seht vergnügen fich auch unfere gutmüthigen Soldaten daran, challend ins
Montenegrinifche hinein zu rufen. Der „Feind“ reagirt darauf, indem er bereitwilligft
Eier, Hühner und Näfe zu den Grenzpyramiden bringt, wo dann dafür Baargeld Lacht.
Dabei wird oft gute Freundichaft gejchloffen, die Dfficiere werden um Nathichläge und
Arzneien gebeten; man läßt den Oheim, die Nichte „drüben* grüßen, frägt, ob die Ahne
[ebtu. j.w. Man hat fich lange nicht gefehen und gehörte doch früher zu einer „Bratitva“.
Die Grenzregulivung hat die Anwejen häufig mitten durcchgefchnitten. Der Hercegodce
wendet nicht den Kopf nach der Grenze, bloß die Mädchen meinen, nur der wäre ein
richtiger Mann, der Waffen trüge, wie die Montenegriner, und die Unferen wären ja
entwaffnet. Da meint ev empfindlich: „Befjer die Schaufel, als das diürre Gewehr, beffer
in der Hütte, al3 hinter der Klippe fehlafen. Wozu brauchen wir Waffen? Wir haben
einen ganzen Cordon, — wozu Wachhunde? Wir haben doch Batrouilfen... . „“

Sind Mühfal und Beschwerden vergeffen, dann erglänzen die Augen eines Jeden,
in der Erinnerung an die PVoefie des Cordonlebens. Weit weg von dem Lähmenden
Einerlei der Garnifon, vermag der Soldat fich hier voll zu bethätigen, auf des großen
Reiches äußerften Poften, wo noch zur Nachtzeit von Viertelftunde zu Biertelftunde von
den Wachen der alte Prinz Eigen’sche Feldlagerruf ertönt: „Wer da? PBatrouille
DOrDeLl 5: f

Der Volksmund bemerkt ganz richtig: „Zrebinje hat graue Feljen, Bilef grüne,”
denn die flachrandige Mulde wird ganz gleihmäßig von niedrigen Dornbüschen überzogen,
Spnft gleicht fie einer leeren Schüffel. Eine heiße, grüne Schattenlofigfeit, nur für Stra-
tegen ımd Ethnographen intereffant und wichtig. Das am Weithange gelegene Städtchen
Bilef oder Bilet, wie der Einheimifche jagt, beiteht aus zwei vielfach unterbrochenen
Hänferzeilen, alles ganz neu umd nach der Deeupation „auf Befehl“ des am Cordon
überaus populären Generals Galgöczy gebaut. Auch das einige taufend Schritte weiter
liegende „Neu-Bilef“ nennt ihn als Gründer. Wo nämlich früher die lichtgrünen Zelte
des befeftigten türfischen Lagers ftanden, erhebt fich jest in einem Stachelgirtel von
Werfen eine große Defenfiv-Raferne. Ihr feltener Schmuc: üppige Gärten, mit ertrag-
reichen Oemitjebeeten, verdankt den Soldaten fein Dafein, die den Boden dureh Spren-
gungen geebnet und das Erdreich in den Brotjäcen zufammengetragen.

Bilef ift gewifjermaßen nur die nüchterne Neversfeite des dazu gehörenden Cordon-
ftreifens. Von diefem trennt e8 noch die Einfattlung von Baljfe, aus welcher dann in
zahlreichen Verjchneidungen der von der Boftenfette beherrjchte Hang zu den Banjani-
Plateauy fich erhebt.

Die Hauptwache beforgt der hohe Bardar, ein ifolirter Schuttfegel, der eine
weite Umfchau geftattet und auch Schon früher befeftigt gewejen. Ein weiter jteifwandiger
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Kefjel ift das Schlachtfeld von Bulji-dd, der Schauplab des Tebten Sieges der

Montenegriner über die Türken (1877), die unter Führung des tapferen Sulejman-

PBajıha hier auf einem Umwege die Duga gewinnen wollten. Hibe und Durft quälte die

plöglich angegriffenen Osmanen, dazu die fürchterlichen Steillehnen, Klippen und Feljen,

die der Gegner mit Spielender Leichtigkeit beherrichte. Doch auch die Montenegriner

ermatteten unter der tirfifchen Übermacht, und nach Stunden biutiger Qual gab der

„underwundbare” Mirko das Zeichen zum Nüczuge. E8 wurde faljch verftanden, und

wie rajend jtürzten die Montenegriner brüllend und Handjcharichwingend nochmals vor

 

 

  
 

Stadt Gatko.

,

und fegten die Türken wie Spreu die Hänge hinab bis Bilef. In der großen Dolina am

Bardar lag ein ganzes Bataillon todter Anatolier. Die türkiichen Gejchügfugeln flogen

„roie Taubenfchwärme* und die Köpfe der Türken „wie gefochte Kartoffeln“ . Ei

Nach der Schlacht brach ein furchtbares Unwetter [08 und bededkte die Taufende von

Leichen mit einer dichten Schicht Hagel, fie jo vor Verweiung jchügend, bis man fie

bergen fonnte, Welch reiche Ernte der Tod gehalten, beweist, daß auch fünfhundert

Montenegrinerinnen auf dem Schlachtfelde geblieben. Dieje harten, wafjengeübten Frauen

waren die Intendanz und Sanitätstruppe des montenegrinifchen Heeres, die Todtengräber

und die — Leichenräuber. Was wollten fie tyun? E3 gab damals feine Zeit zum Spinnen

und Weben, und bekleidet mu&te man gehen.
10*
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Gräber häufte man auf Gräber. Unter dem Hohen VBardar zieht fich über ganz
Baljfe eine Riejen-Todtenftadt hin. Hier ruhen fie alle beifammen, von der Urzeit bis
jebt: unter den Nolffteinen prähiftorifcher Gomilen, monumentalen, mittelalterlichen Grab-
platten umd neuen, fchmmueklofen Erdhügeln. Die Gräber umfafjen die Gefchichte von Sahr-
tanfenden, und ihr Archiv ift die Volfspoefie. Was unfterblich war an diefen nieder-
gemähten Gefchlechtern, das fchwingt fich im Liede über ihre Gräber hin.

Doch wozu zuriickdenfen? Nach den Tönen der Trauer fommt wieder der heitere Sinn
zu Recht, und die Rudinjani find die eriten „Befeljafs“ (Spaßvögel) des Landes. Sp viel
Steine in Nudine, fo viel Scherze und Schwänfe. Und der Friede, der früher nie gefannte
Friede, macht forgenlos. Das Haidefraut im Wutji-db durchqueren jebt Batronillenwege,
und an den gemeinfamen Lofvas (Tränfen) trifft fich Feind und Fremd. Ein Brunnen,
der die Duelle gefangen, daneben ein quadergefaßtes Tränfbaffin, der Plab herum
zertreten von den Taufenden von Hufen, die fich zum Wafjer drängen. Weiber und
Mädchen in der malerifchen montenegrinifchen Tracht, den Spinnrocen im Gürtel,
Ichöpfen, die Stufen zum Brunnen hinabfteigend, mit winzig Eleinen Kübeln dag jeltene
Nah. Die Luft wiederhallt von dem Gebrülle der Rinder, dem Geblöcke der Schafe. Und
da finden fich unter den einfamen norrigen Eichenbäumen die alten „Sunafs“ ein, die
sungen belehrend über die Sroßthaten, die fie verrichtet, erzählend und fabulivend. Sit
e3 ein „Vejeljaf“, jo verfchwimmt Wahrheit und Dichtung zu einem harmonijchen
Ganzen. Und zu dem laufchenden Bublifum gehören num auch die £. und £. Soldaten. In
harmlojen Trupps kommen und gehen fie unaufhörlich mit den unentbehrlichen Wafferefeln.

Die Wichtigkeit des Bilefer Waffenplages wird von den ausgiebigen Schlund-
quellen der Trebinjlica unterftüßt, die unterhalb Neubilets plöglich zu Tagetritt. Ganz
unvermittelt jchneidet fich in das Terrain ein tiefer Oraben ein, den eine dom Plateau
abfallende Felswand jchließt. Aus zwei finfteren Löchern jchnellt hier das Slüßchen
hervor, don einem Bumpwerf jofort ausgenübt, che e8 als Gvenzjcheide fich weiterwühlt.
Die Chaufjee läßt ich aber von feinem Laufe nicht beeinfluffen, fondern folgt den alten
diftorischen Spuren über die ummirthlichen Karrenfelder von Panik nach dem Weiler
Mosto, wo ein Seitenpfad nordwärts in das Kleine Pole von Ljubomir abztweigt, das
ebenfo fruchtbar ift, als diefe Hochflächen wirft. Alles Leben Icheint von ihnen hinweg
getilgt, und die über fie geftreuten Riejengomilen machen die langen Wegftunden noch
troftlofer. Nach dem graugelben  Dorfe Jafen folgt als Leichte Erhebung der Gliva-
Riegel. Da fenft ich jäh der Hang, und weit unten fieht man in entzüicfender Zebens-
freudigfeit die Landfchaft Trebinje fich breiten. Die auftrogenden Berghöhen treten zu
einem Thalgrunde auseinander, und faum den fteinigen Engen entronnen, umfchlingt die
Trebinjlica mit Hilfe eines fünftlichen Armes die zinnengefrönte Ningmauer des alten
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Trebinje. Die Neuzeit hat Luft und Licht in das alte Fort gebracht, das urjprünglic)

von den Ragufäüern zum Schuße des Tranfitohandels hier erbaut wurde. An Befetigungen

aller Art und aller Zeiten leidet das als militärischer Stübpunft immer gleich wichtige

Trebinje feinen Mangel, und die bald runden, bald eigen alten Wartthürme an den

‚Zehnen amd allen exponirten Punkten im Umfreife, gewöhnlich von einer übereinander

auffteigenden flachdachigen Häufergruppe umzingelt, find eine höchjt malerische Zuthat.

Die moderne Befeftigungsfunft hat aus Trebinje eine Lagerfeftung gemacht, die aus

einem Noyau und neuen Gürtelwerken auf den höchften Spiben des imponivenden

Berafreifes ringsum befteht. So blickt der Leotar iiber den die Trebinjlica-Ebene von

 

 

Gegend bei Trebinje.

dem Meere trennenden Bergiwall hinweg in die blaue Adria, und über Die blühende

Ihallandjchaft und die ftahlgrauen wie mit Spinnweben bedeckten Telsitreden grüßen

die Schneehäupter der albanefifchen Profletija und oben im Nord ein Tebtes Mal der

Dunrmitor. Seit die Sicherheit im Lande Trebinje aus feiner ftrengen Feltungshaft

entlich, Hat es mit langen, hellen, an den Bauftil itafienifcher Landftädtchen gemahnenden

Häuferzeilen, mit größeren Bauten, breiten Straßen und mit unter dem füdlichen Himmel

itppig gedeihenden Gartenanlagen weit hineingegriffen in den ichönen Thalgrund. Der

Drient kommt nur noch) im Innern der Feftung und in dem Mavftoiertel zu Wort, jowie

in dem Heimfige der vormaligen Herren von Trebinje, der Begs Nefulbegovic, in

Briegovi, deren weitläufige mittelalterlich vohe Banlichkeiten inmitten dunkler, von
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Chpreffen überragter Haine fich in der Trebinjtica fpiegeln. Ehemals waren die mohan-medanifchen Edlen von Zrebinje gleich vielen anderen jebt in der Hercegovina zerjtreutlebenden Familien in Gajtelnmovo anfäjfig, und das Volkslied erzählt von den Ichönen,weißgefichtigen Türfenfrauen, die auf goldgejchirrten tänzenden Rofjen von dort nadZrebinje famen, um Trauben zu pflücen und fich auf den fatten Wiefen zu ergehen... .In vielfachen Verzweigungen net der Sup den Humusceichen Lehmboden. Knarrendund quicend drehen fich fängs der Ufer große Räder, deren mit Helen verfehene Schaufelnautomatic) Waffer fchöpfen und es in die Ninnen und Gräben zwiichen den Culturenvertheilen. Hinter einer feichten Bodenwelle tieft fi) das vielleicht infolge feiner periv-dischen Überfchwernmungen überaus fruchtbare Mofropolje ein, in defjen Treibhaustuftdie feinften Sorten des berühmten Trebinjer Tabafs gedeihen.
Smmer mehr rücken die Bergreihen auseinander und formen fich zu zwei gegenNordweit ziehenden Fronten, die den Raum für ein typifches Pofje Ihaffen. Aber dieHumusflächen von Trebinje hören plöglich auf, und die fteinige unwegjame „Suma“nimmt von dem Thalboden Befit,. Loderes, brüchiges Geftein in unregelmäßigenHaufen, dazwijchen Felsfpigen wie Drachenzähne, Dolinen, Einfchnitte und Ihwarze,grundlofe Löcher. Darauf ein dünftiges Gewand von mißhandeltem, fnorrigem Eichen-geftriipp, iiber dag fich zuweilen Riefenwachholderftauden und verfrüppelte Bäume erheben,und dazwilchen eingejprengt jorgfältig umbegte Tabaf-Blantagen. Scheu fchleicht fich dieTrebinjtica längs der Norodlchnen Hin. Ihr auf dem Felsgrunde Elar Ihäumendes Waffer itim Sommer warn und ungeniehbar. Es ift ein unbeweglicher, glänzender Streifen, den hieund da ein fleiner Kataraft unterbricht. Manchmal trodfnet er big auf unzufanmenhängende,Miasmen aushauchende und von Sumpfpflanzen überzogene Tümpel ein. Dichte Heckenvon wilden Öranaten, Ligufter und dem fichtgriin blühenden, duftenden Teufelsdornumjäumen ihn. Der Tanz der Libellen, der filberglängende Slug der Seemöven find dasEinzige, was die fchwiile Sommerruhe diejes verwunfchenen Edens belebt. Hmwilchen Berg-hang und Flußrand fteht gleich einer Spuferfcheinung an der ehemaligen Wegfreuzungnoch Zjubinje, die poetifche Burg von Staro-Slano und ftarrt uns mit erblindetenAugen an. Die Mauern und Ihürme, die terraffenförmigen Schloßgärten, die ftürzendenHallen, in denen jebt das Käuzchen fchreit, erzählen von der verfchwundenen Pracht, dieein Nefulbegovic dereinft bier hervorgelockt.

Unmerklich jenkt ich die Suma, um plößlich wieder von einem Ichönen tiefgründigenCuftunboden abgeföft zu werden, dem des Popovopolje, das zur Winterzeit feinen Waffer-Ihwall bis an die Suma-Örenze jendet.
Die Bupa Hgubei fchiebt fich wie ein fpier Keil zwischen Montenegro, die Krivosijeund den dalmatinifchen Küftenftrich, Über die Zrebinjeica-Eintiefung hinweg wogt der
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Karft weiter. Und welch ein Karft! Ein morfches Niejengebirge mit humdertverwitterten Hoch-

gipfeln, die in Todestraurigfeit ihr Haupt neigen und thalab ftürzen. Stüc fir Stück ihres

mirben Gebeing zexfchelft, zevfpfittert, und nur der Schutt wächft hoch und höher. CS it ein

Gebiet unglaublicher Unwegjamfeit, volftändig unüberfichtlich, voll Löcher und Schlünde,

aber großartig in derMannigfaltigkeit der Detailformen. Übergänge der befchwerlichiten Art

ftellen die Verbindungen her aus einem leeren Blindthal in das andere. Die Vegetation ver-

fiimmert hier zu dichten, harten Grasbitjcheln, die aus den Steinfugen wachjen, die jeltenen

Quellen werden zu dem „Kapljenit“, der nur tropfenweife das Geftein feuchtet.

Die einzige Hochfläche ift die von Grab („Hagebuche*), eine mit Npärlichem

Eichengeftrüpp und Gras bewachjene Eleine fächerfürmige Ebene, auf welche die einzel-

ftehenden Zähnen gleichenden Bergzaden ihre Schuttrunfen abjegen. Dies ift das Dorado

de3 Friegerifchen Stammes der Zubei, die, wie in den Nagufaer Urkunden zu lejen ift,

„aus Armut von Raub Lebten,” arme Hirten, die ein Nomadenleben führen müffen,

um ihr Vieh zu ernähren. Eine jchmale Felsfurche, die geradeaus nach Arjlanagiemoft

hinabläuft, bildet den beften Zugang aus dem Konavlje herauf und wird durch eine

Defenfivfaferne gefichert. Yon Steinwällen fraterartig umzogene, niedrige, fteohgedeckte

Steinhütten zu Kleinen Dörfern gejchloffen, umfäumen die lichte Fläche. Einen derjelben

entftammte der nicht über jedes Bedenken erhabene, aber vielbejungene Führer der

Bubei in den lebten Befreiungsfämpfen, der Waffenjchmied Luka Bufalovid, der mit

Kanonen aus Kirfchholz, die mit Eifenreifen zufammengehalten waren, auf die Türken jchoB.

Die feltfamften Erfcheinungen fowie bedeutende Temperaturunterjchiede drängen fich

auf einen engen Raum zufammen. In der Nachbarfchaft des vermuhrten Graber Bolje

fiegen in beinahe alpiner Höhe die Flächen von Stonjjfo. Hohl klingt der Boden hier unter

den Schritten, jo da das treue Pferd furchtfam zuriichweicht. Die concav gemwölbten

Flächen find zum Einfturze bereit in jene furchtbaren Tiefen, Die durch jchwarze, brunnen-

artige Löcher zu uns heraufgähnen. Und noch etwas weiter umfängt ung plößlich der lang

entbehrte Ton des Waldesranfchens, wie eine Erlöjung in Diejer Steinwildniß. Die hoch-

ftämmigen Buchen der montenegrinifchen Bjelagora drängen fich über die Örenzwehr,

duftende, Lebhaft gefärbte Röschen und tiefblaner Enzian fproffen zwijchen den Fugen der

Schuttkegel, welche die höchftgelegenen Posten unferes&ordons tragen, von Denen Boroda=

glava in eine Seehöhe von 1336 Meter auffteigt. Ewig von Winden umfauft, verfinfen

fie im Winter nahezu in Schnee. Yon den die Patrouillenwege marfivenden hohen Stein-

pyramiden fieht man oft Fauın die gefchwärzten Spiten, und in der Tiefe von Rajtva

in welche der Bliet hinabtaucht, lacht Frifches Grün.

Die ftarren ungegliederten Felsmanern der Jastrebica, des „Geierzuges“, ziehen

num weiter al3 Grenzjcheide gegen Süden, und wo ihr Örat in dem wie der Fangzahneines
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Wolfes gefriimmten VBukiji-zub culminirt, da jtößt die Hercegovina mit der Krivosije und
der Ernagora zufammen. Nur duch eine tiefe Verjchneidung getrennt, fteht ihm der Orijen
(1895 Meter) gegenüber, die bedeutendfte Erhebung des ganzen Stodes. Wirt ineinander
laufende Schneiden umd Kalfrippen verfnoten fich zu diefem vielflippigen Gipfel, deffen
Schneeflecke auch der Sommerfonne trogen. Ganz nahe an ihn hinauf rückt das hohe Soc,
auf das fich der Cordonweg, von Grab fommend, heraufwindet, um an der Örenzmarfe
dem Tiimpel „Oxijinffa Lofoa“ vorüber in die Herklüftungen der Krivosije zu tauchen, Den
Manen des Kronprinzen Rudolf, der 1888 diefen Weg ritt, um den Cordon zu injpieiren,
ift hier ein Denfinal geweiht, das an diefer Stelle zu einem bedeutungsvollen Zeichen wird:
vom hohen Obelisk fugt der faiferliche Doppelaar hinab auf die heroifche Landfchaft, die
er gebändigt. Da Tiegt der düftere Bergfreis, wie eine Relieffarte ausgebreitet da, mit
uneinnehmbaren Forts auf allen wichtigen Feljenrücfen. Aus weiten, verdämmernden Sernen
drängen Bergreihen herbei, alle wild gezackt, alle fahl, und die vorderen Reihen des Kreifes
ftürzen hinab in eine wunderbare Meeresmufchel, in die nie genug gepriefenen Bocche di
Cattaro, das leuchtendfte Juwel in dem Landjchaftzfchmudke der Länder Öfterreich-Ungarns.

Der Eontraft ift überwältigend; da unten umfchlingt der Süden liebfofend das graue,
morsche Gefchiebe des alten, niedergebrochenen, von dem Geift einer großen tragifchen
Vergangenheit durchbebten Selfendomes, da lacht der farbenreiche, glücfliche Süden. Das
um die Scoglien wogende blaue Meer, alte Patrizierftädte mit Slodenthürmen, Loggien und
Palazzi, myrtenbeftandene Strandhügel,tiefe Buchten, an deren Ufern Balmen und Agaven
prangen, jchimmernde Segel, ftolze Dampfer, — das ift das Bouquet feiner Herrlichkeiten.

Da hinab eilt, aus dem HZubei-Abfall brechend, der. Sutorina-Bach. Seinen
einftindigen Lauf zum Meere begleitet ein fehmaler, oft kaum einen Kilometer breiter
Streifen hercegovinifchen Gebietes, der legte Neft der bosnifchen Bupa Sutorina, die
dereinft der vom König Stefan Tortko gebauten Burg von Caftelnuodo unterthan var.
Das fließende Waffer, die hiftorifche Reichsftraße und jet auch das neue Bahngeleife, das
unten am Strande angelangt über Sgalo und Caftelnuovo weiterläuft, um in der ftilfen
Bucht von Meljine zu enden, nehmen den fehmalen Thalboden in Anfpruch. Terraffen-
fürmige ummanerte Anlagen, von Ihwärzlichen Cypreffen-Alfeen umzogen, mit Ölpflan-
zungen, Weingärten und Orangenbäumen fommen langfam die jhöngeformten myrten= umd
lorbeerumfrängten Lehnen herab, der Bai von Topfa entgegen, in deren Umarmung die
heldenmüthige Hercegovina lächelmd vergeht, von janften Welfenfchlage, von jüßem,
ewigen Frühlingshauche eingelullt in tiefen Frieden.


